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Berner SchniblaiL
L'ECOLE BERNOISE

KORRESPONDENZBLATT ORGANE DE LA SOCIETE

DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS SV] DES INSTITUTEURS BERNOIS

ERSCHEINT JEDEN SAMSTAG V ^vJ/ PARAIT CHAQUE SAM EDI

SEKRETARIAT DES BERNISCHEN LEHRERVEREINS: BERN, BAHNHOFPLATZ 1, 5. STOCK

SECRETARIAT DE LA SOCIETE DES INSTITUTEURS BERNOIS: BERNE, PLACE DE LA GARE 1, 5« ETAGE

TELEPHON 031 -2 34 16 • POSTCHECK III 107 BERN

wirtschaftlich
zuverlässig
technisch voran
preislich vorteilhaft

der bekannte Schweizer Qualitätsbrenner gebaut für höchste

Anforderungen

Wir beraten Sie gerne und unverbindlich

E LC O-Oelfeuerungen AG Liebefeld-Bern
Waldeggstrasse 27 Telephon 031 - 633333

Sämtliche Reagentien, Lösungen, Farbstoffe,

Laborglas fur den Chemie- und Naturkundeunterricht

Dr. H. Grogg, Apotheker, Bern

Christoffelgasse 3, Telephon 3 44 83

die
gute
Wandtafel

Niederurnen GL
Telefon 058/4 13 22

S. Meier Flechtmaterialien
Vorstadt 16, Schaffhausen

Peddigrohr
Bast, Strohhalme
Holzspan, Ramie
Sisalseil
mit Drahteinlage
alle Anleitungs-
bucher über
Flechtarbeiten
Preisliste
verlangen
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VEREINSANZEIGEN-CONVOCATIONS
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer müssen spätestens bis Dienstag, den 29. August, 12 Uhr

(schriftlich), in der Buchdruckerei Eicher & Co., Speichergasse 33, Bern, sein. Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal
angezeigt werden.

OFFIZIELLER TEIL - PARTIE OFFICIELLE
Sektion Thun des BLV. Wir laden ein zur Besichtigung der

Astra Fett- und Ölwerke AG Steffisburg, am Mittwoch,
23. August. Besammlung um 14.00 vor dem Werk. Interessenten

sind gebeten, sich beim Präsidenten zu melden. Die
Schuldiskussion wird fortgeführt am Freitag, 25. August.
17.00, im Restaurant Maulbeerbaum Thun, 1. Stock.

NICHTOFFIZIELLER TEIL-PARTIE NON OFFICIELLE
Sektion Burgdorf des Schweizerischen LehrerinnenVereins.

Fahrt mit Dahler-Car nach Colmar zur Besichtigung des Isen-
heimer-Altars: Mittwoch, 6. September, 6.45, ab Bahnhof
Burgdorf. Pic-Nic mitnehmen! Unbedingt erforderlich: blaue
Identitätskarte oder Pass. Fahrt über Herzogenbuchsee-Aar-

wangen—Hauenstein-Basel. Anmeldungen bis 2. September an
Frl. \. Schneider, Alpenstrasse 12. Burgdorf. Gäste
willkommen

Lehrergesangverein Burgdorf. Probe: Donnerstag, 24.
August. 17.10, im Singsaal des alten Gymnasiums Burgdorf.

Lehrergesangverein Konolfingen. Probe: Donnerstag. 24
August, 16.15-18.15, im Sekundarschulhaus Konolfingen.

Lehrergesangverein Oberaargau. Probe: Dienstag, 22.
August, 17.30. im Theater Langenthal. Wir singen Schütz,
Mozart, Bruckner, Kaminski.

Lehrerturnverein Burgdorf. Lektion Schwimmen Montag,
21. August, 17.15, in der Badanstalt Burgdorf. Bei ungünstiger
Witterung turnen wir in der Schlossmatt-Turnhalle.

faßefte mut
und WaUttausstaUunpeu

Polstermöbel

Vorhänge

t. Mahnet, Beth
Kramgasse 6, Telephon 23470

L'Ecole de langue fran^aise de Berne
met au concours deux postes de

maitres litteraires de renseignement secondaire

Connaissance de l'anglais souhaitee.

Pourrait postuler egalement un maitre primaire
ayant l'experience des classes ä plusieurs degres
(section superieure).

Les candidats admis ä titre definitif deviennent
membres de la Caisse de pensions du corps ensei-

gnant bernois.

Les interesses, ou interessees, voudront bien
presenter leurs öftres de service (avec curriculum,
references et pretentions), ä M. E. Ducret, president

du Conseil de fondation, Bremgarten/
Berne.

Delai d'inscription: 6 septembre 1961.

KURSE
fur Handel, Verwaltung,

Verkehr (PTT, SBB),
Arztgehilfin, Sekretariat,

Hotel, beginnen am

17. Oktober

Handels- und
Verkehrsschnle

BERN
Telephon (031)3 54 49

Schwanengasse 11

Erstklassiges Vertrauensinstitut

Gegründet 1907

1

OScHöNi °i3'."t.r„g
UhreneBijouterie auf dem p|atzeThun

THUN Bälliz 36

Preiswerte Einrahmungen
in gediegener Ausführung
Reproduktionen und Ölgemälde

Heinrich Bärtschinger
Kunsthandlung, Bern
Bundesgasse 18

Telephon 3 01 92

Mon petit livre de fran;ais
(3. verbesserte Auflage)

Einfaches Lehrbüchlein für Primarschulen. Preis
Fr. 2.80 mit Mengenrabatt. Zu beziehen beim
Verfasser: Fr. Schütz, Lehrer, Langenthal.

Supermarkt
in
Grossformat:

MIGROS-Markt
Bern

Marktgasse 46
Zeughausgasse 31

Alles für den
täglichen Bedarf!
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Redaktor: Paul Fink, Fellenbergstrasse 6, Münchenbuchsee, Postfach. Telephon

031 - 67 96 25. Alle den Textteil betr. Einsendungen und Bücher an die
Redaktion. Bestellungen und Adressänderungen an das Sekretariat des BLV,
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8. Lehrerfortbildungskurs im Schloss
Münchenwiler

vom 2. bis 7. Oktober 1961

Thema : Dichtung der Gegenwart.

Kursleitung : Dr. Hans Rudolf Hiltv, St. Gallen, unter
Mitwirkung von Claus Bremer, Kurt Marti, David
Wechsler und eines noch nicht bestimmten namhaften
deutschen Lyrikers.
Kolleginnen und Kollegen aller Schulstufen sind zur

Teilnahme freundlich eingeladen.
Das Kursgeld (alles inbegriffen) beträgt Fr. 47.- für

Mitglieder des BLV ; für Nichtmitglieder Fr. 67.-.

Anmeldungen bis 9. September an das Sekretariat
des BLV, Bahnhofplatz 1, Bern.

Die Pädagogische Kommission

Kursprogramm
Montag, 2. Oktober

Nachmittag Einleitendes Gespräch mit HRH
Abend Autorenlesung HRH

Dienstag. 3. Oktober

\ ormittag Gespräch mit HRH: «Dekadenz der Dich¬

tung ?»

Nachmittag Gespräch mit Claus Bremer: «Avantgarde».
Abend Autorenlesung Claus Bremer

Mittwoch, 4. Oktober

Vormittag Gespräch mit HRH: «Dichtung und Poli¬
tik»

Nachmittag Gespräch mit Kurt Marti: «Dichtung und
Ideologie»

Abend Autorenlesung Kurt Marti

Donnerstag, 5. Oktober

Vormittag Gespräch mit HRH: «Dichtung und Reali¬
tät»

Nachmittag Gespräch mit David Wechsler: «Dichtung
und Film»

Abend Autorenlesung David Wechsler

Freitag, 6. Oktober

Vormittag Gespräch mit HRH: «Literaturwissen¬
schaft und moderne Dichtung»

Redaction pour la partie fran$aise: Dr Rene Baumgartner, professeur ä l'Ecole
normale, chemin des Adelles 22, Deldmont. Telephone 066 - 2 17 85. Prifere
d'envoyer ce qui concerne la partie redactionnelle (y compris les livres)
au r£dacteur. Pour les changements d'adresses et les commandes, £crire au
Secretariat de la SIB, place de la Gare 1, Berne. Prix de RabonnetTient par an
pour les non-societaires 22 francs, six mois 11 francs. Annonces: 17 ct. le
millimetre, reclames 60 ct. le millimetre. Regie des annonces: Orell Füssli-Annonces,
place de la Gare 1, Berne, t£l£phone 031 - 2 21 91, ainsi que les autres succursales

Nachmittag Gespräch mit einem namhaften deutschen
Lyriker (Name wird später bekanntgegeben)

Abend Autorenlesung dieses Dichters

Samstag, 7. Oktober

Vormittag Schlussgespräch

Autoren

Dr. Hans Rudolf Hilty, geb. 1925, freier Publizist in
St. Gallen, Herausgeber der Zeitschrift für neue Dichtung

«hortulus» und der «Quadrat-Bücher», Lyriker,
Erzähler, Essayist.

Claus Bremer, geb. 1924, Chefdramaturg am
Stadttheater Bern (vorher in Darmstadt), Mitüb ; vttzer
von Ionesco, Verfasser «konkreter Lvrik».

Kurt Marti, geb. 1921, Pfarrer in Bern, Lvriker
(«republikanische Gedichte») und Erzähler
(«Dorfgeschichten I960»).

David Wechsler, geb. 1918, lebt in Zürich, Erzähler
(«Ein Haus zu wohnen»), Dramatiker («Wege zu Rahel»,
Uraufführung am Schauspielhaus Zürich im September)
und Autor von Film-Drehbüchern.

Vom Lehrerstand
Referat von Dr. iur. Max Blumenstein. Fürsprecher in Bern,
Rechtsberater des BLV, gehalten an der Abgeordnetenversammlung

vom Mai 1961

Zur Geschichte des geistlichen Standes - in Gegenüberstellung

zum Adelsstand und zum Bürgerstand - gehört
der Begriff des Lehrstandes. Er ist in alter Uberlieferung

verwurzelt und birgt ureigene Probleme. So

erscheint es als vermessen, wenn jemand, der nicht dem
Lehrerberuf angehört, sich zu dessen Standesfragen zu
äussern wagt. Es sei aber einem Juristen gestattet, von
seinem Gesichtswinkel aus etwas über die Stellung der
Lehrerschaft zu sagen, also die rechtlichen Verhältnisse

O 7

zu beleuchten, und so «vom» Lehrerstand zu sprechen,
ohne sich als sein Kenner und Angehöriger brüsten zu
wollen.

In juristischer Hinsicht frägt man nach den Gesetzen.
Und in der Tat bestehen diese im Kanton Bern in
moderner Form aus den letzten Jahren; so das Primarschulgesetz

von 1951, das Hochschulgesetz von 1954 und das
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Mittelschulgesetz von 1957. Die Gesetze wie auch ihre
Ausführungsbestimmungen in Form von Dekreten des

Grossen Rates und Verordnungen des Regierungsrates
sind aber nicht Selbstzweck, sondern der Ausdruck der
Regelung des Schulwesens, wie es sich bis heute bei uns
herausgebildet hat. Dementsprechend ist auch die
Betrachtung der rechtlichen Verhältnisse nur eine
Feststellung dessen, was besteht, eine Erklärung, wie die
Dinge hegen, mithin eine Standortsbestimmung. Die
Standortsbestimmung ist überhaupt die eigentliche
Aufgabe der juristischen Tätigkeit, sei es bei der
Rechtssetzung oder bei der Rechtsfindung. Dies soll man im
Auge behalten, wenn man Rechtsfragen beurteilt; so auch
bei der Beurteilung des Rechts des Lehrerstandes.

I. Die Stellung des Lehrers

Der allgemeine Schulunterricht als öffentliche
Aufgabe ist bekanntlich jüngern Datums als die Einrichtung
höherer Lehranstalten und Universitäten. Im Kanton
Bern ist der obligatorische Unterricht mit der Verfassung
von 1831 und dem ersten Gesetz über die öffentlichen
Primarschulen von 1835, im Bund erst durch die
Verfassung von 1874 eingeführt worden. Art. 27 BV schreibt
den Kantonen die Sorge für obligatorischen und
unentgeltlichen Primarunterricht vor. Der Kanton Bern hatte
diesen schon von Anfang an den Gemeinden übertragen,
und diese Ordnung wurde beibehalten. Wie die Primarschule

sind auch die bernischen Mittelschulen
grundsätzlich Sache der Gemeinden. Im Gegensatz dazu sind
die Seminarien wie auch die technischen Schulen
mehrheitlich staatliche Einrichtungen.

Dementsprechend befindet sich auch der Lehrer einer
solchen Schule in einer öffentlich-rechtlichen Stellung;
er bekleidet ein öffentliches Amt. Die Primär- und die
Sekundarlehrer sind Gemeindebeamte, desgleichen die
Lehrer an den Progymnasien und Gymnasien mit
Ausnahme der Kantonsschule in Pruntrut. Diejenigen der
kantonalen Lehranstalten sind Staatsbeamte. Diese
Feststellung, so einfach sie auch erscheint, ist nicht
selbstverständlich: die Lehrerschaft dient einer Aufgabe,
die gemäss Art. 27 BV in erster Linie dem Kanton
obliegt. Dementsprechend hätte die gesamte Lehrerschaft
beamtenrechtlich direkt dem Staat unterstellt werden
können. Der Staat ist es auch, der einen Teil der
Lehrerbesoldungen trägt und diese in den Grundsätzen regelt.
Der Staat führt ferner auf dem Wege des Schulinspek-
torats dieAufsicht über die Erteilung des Unterrichts.
Trotzdem bleibt das Schulwesen eine der wichtigsten
Aufgaben der Gemeinden, und die Beteiligung des

Staates, wie übrigens in Form der Subventionen auch des

Bundes, unteistreicht nur die Wichtigkeit dieses Teils
der Gemeindeverwaltung. Der Hinweis auf diese
Verhältnisse zeigt, welch grosse Bedeutung dem Schulwesen
als Gemeindeaufgabe zukommt. Es gehört zu denjenigen
Belangen, die den Gemeindebürger wohl am engsten
mit Gemeindeaufgahen in Berührung bringen.

Die Beamtenstellung des Lehrers in der Gemeinde
äussert sich in der Form seiner Anstellung. Er untersteht

einer dem Beamtenrecht entsprechenden Besol-
dungs- und Versicherungsordnung, er wird auf eine
bestimmte Amtsdauer gewählt, und es gelten für ihn die
Regeln der Unvereinbarkeit bestimmter Gemeinde¬

ämter. Verwandte und Verschwägerte des Lehrers dürfen

nicht Mitglieder der Schulkommission sein. Dies gilt
dagegen nicht gegenüberdemSchulinspektor. Die scheinbar

zurückgezogene Tätigkeit des Lehrers in seiner
Schulstube im V ergleich zur Arbeit des Landwirts auf
dem Felde und zur täglichen Geschäftigkeit in Handel
und Gewerbe hat dazu geführt, dass es gerade zu
Beginn des öffentlichen Schulwesens grosser Anstrengungen
der einsichtigen Kreise bedurfte, um die Stellung des

Lehrers, insbesondere auch in finanzieller Beziehung,
angemessen zu regeln. Der Bedeutung, die der Tätigkeit
und dem Einfluss des Lehrers auf das Leben in der
Gemeinde zukommt, wird denn auch in einer besondern
Ausgestaltung des Anstellungsverhältnisses Rechnung
getragen. Im Vordergrund steht im Hinblick darauf die
im Kanton einheitliche Regelung der Ausschreibung
einer Lehrerstelle und der Durchführung der W ahlen.

Die Ausschreibung bildet die Grundlage für den
Aufgabenkreis des Lehrers. Es steht den Gemeindebehörden
nicht frei, dem einmal gewählten Lehrer beliebig zusätzliche

Aufgaben zuzuweisen, die nicht in der Ausschreibung

ausdrücklich genannt worden sind oder sich aus
den gesetzlichen Amtspflichten des Lehrers ergeben. So

muss die Pflicht zur Wohnsitznahme in der Gemeinde
durch die Ausschreibung oder durch Gemeindereglement

ausdrücklich vorgeschrieben sein, um vom Lehrer
gefordert werden zu können. Dasselbe gilt für die Erteilung

zusätzlichen Unterrichts, Organisation von
Ferienkolonien, von Kursen für Schulentlassene und
Erwachsene usw. Solche zusätzlichen Aufgaben müssen
aber auchmit dem Schulbetrieb in einemZusammenhang
stehen, um als Anstellungsbedingung in die Ausschreibung

überhaupt aufgenommen werden zu können.
Ebenso muss die ausgeschriebene Lehrstelle genau
bestimmt oder die mögliche Zuteilung einer andern Klasse
erwähnt sein. Keineswegs darf man sich auf eine
örtliche Gepflogenheit, allgemeine Auffassung, stillschweigende

V oraussetzung beziehen, um eine Bedingung von
Seiten der Gemeindebehörden gegenüber dem Lehrer
durchzusetzen. Ebenso muss vorbehalten bleiben, die

Angemessenheit einer auferlegten Verpflichtung zu
überprüfen; so die Umwandlung eines bestimmten
Kurses auf einen andern Gegenstand, oder die
Durchführung einer Ferienkolonie, die nur von Kindern
benützt wird, deren Eltern durchaus in der Lage wären,
sie in die Ferien mitzunehmen. Zur Beurteilung, ob eine
zusätzliche Aufgabe zumutbar ist, dient in allen Fällen,
ob sie mit dem Schulbetrieb zusammenhängt und auch

angemessen ist. Auch eine mit den Ausschreibungsbedingungen

vom Lehrer übernommene Aufgabe kann
unter Umständen Zusammenhang und Angemessenheit
mit der Zeit verlieren und eine Änderung der
Anstellungsbedingungen nötig machen. So wird die Residenzpflicht

für Lehrer wie für andere Gemeindebeamte als

im Zusammenhang mit dem Amt stehend betrachtet
und kann deshalb vorgeschrieben werden. Die Gewährung

einer Ausnahme ist sogar schon mit einem
Besoldungsabzug verbunden worden.

Die Wahlen können im Rahmen des Gesetzes durch
die Gemeinde geregelt werden: für Primarlehrer Volkswahl

oder W ahl durch eine bestimmte Gemeindebehörde,
für Mittelschullehrer W ahl durch die Schulkommission.
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Die in erster Linie genannte Volkswähl der Primar-
lehrer zeigt die Grundauffassung, dass der Lehrer in
einer direkten Beziehung zur Bevölkerung steht. Der
Vorschlag erfolgt durch die Schulkommission. Man hat
gegen das VolksWahlsystem eingewendet, dass. der
Lehrer, für den doch die Unterrichtserteilung im Vordergrund

steht, von der vorherrschenden Parteirichtung
jeweils abhängig gemacht werde. Seine direkte
Verbundenheit mit der Bevölkerung lässt dies aber doch
gerade als wünschbar erscheinen. Praktische Schwierigkeiten

sind vielmehr entstanden, seitdem ein Lehrermangel

eingetreten ist: die Vorbereitungen für den
Vorschlag und die Ansetzung der Wahl benötigen derart
viel Zeit, dass von mehreren Kandidaten die meisten
unterdessen eine rascher zu besetzende Stelle annehmen.
Es entwickelt sich daher nun auch in Gemeinden, wo
nicht schon der Gemeinderat oder der Stadtrat
Wahlbehörde ist, ein rascheres System, das in der Bildung
eines Wahlkollegiums aus Gemeinderat und Schulkommission

zusammen besteht. Auch hier kann das

Vorschlagsrecht der Schulkommission gehandhabt werden,
und bei einem Vorschlag mehrerer Kandidaten für eine
Stelle (wie er anzustreben ist), kann auch in diesem

Kollegium eine Mehrheitswahl durchgeführt werden.
Dass die direkte Beziehung des Lehrers zur Bevölkerung
bei zunehmender Bevölkerungszahl so gut wie bei der
Einführung besonderer Wahlbehörden schwändet, ist
unvermeidlich. Umso grössere Bedeutung gewännen heute
die Bestrebungen zur Förderung der Verbindung zwä-

schen Schule und Elternhaus.

Ein eigentlicher Anspruch der Eltern oder der
Bevölkerung überhaupt auf eine bestimmte Kontaktnahme
mit dem Lehrer ist in den grundlegenden Gesetzen nicht
normiert. Jedoch steht nichts entgegen, wenn ein
Schulreglement der Gemeinde die regelmässige Abhaltung
von Elternabenden oder öffentliche Orientierung über
den Schulgang vorsieht. Die Frage, oh die Schulkommission

von einzelnen Lehrern die Durchführung von
Elternabenden verlangen kann, hängt somit von dem

Reglement oder den Ausschreibungsbedingungen ab. In
diesem Zusammenhang ist die Durchführung der
sogenannten Examenstage, wo solche stattfinden, in ihrer
Bedeutung nicht zu unterschätzen. Die Forderung auf
Verpflichtungen des Lehrers in der OffentUchkeit darf
anderseits auch nicht zu weit gespannt werden. Die
Grenze liegt darin, dass dem Lehrer nicht ein weiteres
Gemeindeamt neben seinem Schulamt aufgebürdet
werden darf, welches die Schulführung beeinträchtigt.
Im Hinblick auf diese muss hier nötigenfalls der
Schulinspektor eingreifen. In streitigen Fällen entscheidet die

Erziehungsdirektion. Die Wahlbehörden der Gemeinde
sind somit in der Aufstellung der Ausschreibungsbedingungen

in dieser Hinsicht nicht völlig frei. \ orzuziehen
ist es, wenn die Initiative zur Betätigung in der
Öffentlichkeit vom Lehrer ausgeht und er von den Gemeindebehörden

darin unterstützt wärd.

WOHNGESTALTUNG
HEYDEBRAND SWB

METZGERGASSE 30, BERN

II. Die Erfüllung der Aufgaben durch den Lehrer

Primär- und Mittelschulgesetz enthalten die Bestimmung,

dass der Lehrer innerhalb der Schranken der
gesetzlichen Erlasse die Weisungen der Schulbehörden
zu befolgen hat und im übrigen seinen Beruf selbständig
ausübt. In Betracht fallen einerseits in der Gemeinde
die Schulkommission sowäe besondere Schulbehörden,
wäe Schuldirektion, Zentralschulkommission, anderseits

der Schulinspektor, sowäe die kantonale
Erziehungsdirektion. Die Gemeinden sind wohl weitgehend
frei in der Regelung des Schulwesens, aber im Interesse
der Klarheit ist eine strenge Auslegung der Kompetenzen
erforderlich. Die beiden Gesetzesbestimmungen behalten

vor, dass die Berufsausübung im Rahmen des
Unterrichtsplanes bzw. des Lehrplanes vor sich zu gehen hat.
Dieser ist als eine besondere Form der genannten
Weisungen der Schulbehörden zu betrachten und ändert
nichts an der grundsätzlichen Frage, wäe weit überhaupt
die Selbständigkeit des Lehrers im Unterricht geht.
Der Lehrplan kann nämlich sehr eingehende Regelungen
enthalten, die den Lehrer einschränken, und auch die
behördlichen Weisungen (von Gemeinde- und
Staatsbehörden) können sehr weit in Einzelheiten gehen. Die
genannte Bestimmung im einen und im andern Gesetz
setzt allerdings auch der Behördentätigkeit eine
Schranke, nämlich diejenige der gesetzlichen Erlasse,
über die sie nicht hinausgehen soll, und die Weisungen
der Schulbehörden sind jedenfalls jeweils auf diese hin
zu prüfen.

Dies führt zur Erörterung des Begriffs der Lehrfreiheit.

Sie ist in Art. 87 Abs. 1 der bernischen Staatsverfassung

als verfassungsmässiges Recht ausdrücklich
aufgestellt und wie folgt umschrieben: «Die Befugnis, zu
lehren, ist unter Vorbehalt gesetzlicher Bestimmungen
freigestellt.» Sie steht in Verbindung mit der Glaubensund

Gewässensfreiheit, der Pressefreiheit, des Petitionsrechts

und bezieht sich offensichtlich auf die Individualrechte

eines Bürgers. Daraus geht ohne weiteres hervor,
dass die Lehrfreiheit eine andere Bedeutung hat als das,
was in der Schulgesetzgebung unter der selbständigen
Unterrichtserteilung gemeint ist. Der Lehrplan so gut
wäe bestimmte Anordnungen der Schulbehörden weisen
dem Lehrer den Gegenstand an, den er zu unterrichten
hat. Seine Selbständigkeit bezieht sich also nicht hierauf

sondern auf die Unterrichtsmethode, auf die
Stoffeinteilung. Damit hängt zusammen die nicht ausgesprochene

Forderung, dass der Lehrer dem Unterricht den
Stempel seiner eigenen Persönlichkeit aufdrücken soll.
Es darf nicht so weit kommen, dass die Schulbehörden,
sei es der Schulinspektor oder die Schulkommission, mit
Weisungen in den Unterricht eines einzelnen Lehrers
eingreifen müssen, denn dann ist dies ein Zeichen dafür,
dass dem betreffenden Lehrer die Lehrautorität abgeht.
Die Schulkommission darf aber auch nicht Weisungen
an die Lehrerschaft ihrer Schule erteüen, die den Unterricht

einschränken. In solchen Fällen sich jedoch auf
die Lehrfreiheit berufen, hiesse diesen Begriff überspitzen.

Die Lehrfreiheit ist ein Ausdruck der freien
Meinungsäusserung. Diese muss sich beim Lehrerberuf in
den Schranken der Gesetzgebung über das Schulwesen
halten, welche für die öffentlichen Schulen und die
diesen gleichgestellten Privatschulen gilt. Die ebenfalls

341



Nr. 19

auf der Verfassung beruhende Schulgesetzgebung geht
der Lehrfreiheit vor. Diese bleibt anderseits dem einzelnen

Bürger unbenommen; jedermann kann ein Lehrbuch

herausgeben, Privatunterricht erteilen (oder in den
Schranken der öffentlichen Ordnung) eine Privatschule
eröffnen. Er hat aber nicht ohne weiteres Anspruch, im
öffentlichen Unterrichtswesen anerkannt und zugelassen
zu werden.

In diesen Zusammenhang gehört die weitere rechtliche

Frage, in welcher Hinsicht der Lehrerberuf als
wissenschaftlicher Beruf zu gelten hat. Dabei ist dieser
Begriff nicht ein W'ertmass, sondern der Ausdruck der
Art der Vorbereitung zum Beruf. Art. 33 der
Bundesverfassung ermächtigt die Kantone, für wissenschaftliche

Berufsarien ein Fähigkeitszeugnis vorzuschreiben,
und von Bundes wegen ward dafür gesorgt, dass dieses

Gültigkeit für die ganze Eidgenossenschaft erhält. Es
gilt, mit andern Worten, dafür die Freizügigkeit. Die
Vorbereitung für den Lehrerberuf fällt seiner Natur nach
unter den Begriff des wissenschaftlichen Berufes. Das
Lehrerpatent, das der Kanton ausstellt, bezieht sich nun
aber nicht allein auf den Ausbildungsstand sondern auf
die Zulassung zum öffentlichen, staatlichen Schulunterricht.

Es ist nicht nur Fähigkeitsausweis, sondern V ähl-
barkeitsausweis und auf die Erfordernisse der kantonalen

Schulgesetzgebung ausgerichtet.Dementsprechend
untersteht das Lehrerpatent auch nicht der
Gesetzgebung des Bundes und der damit verbundenen
Freizügigkeit. Der wissenschaftliche Charakter des Berufes
ist hier nicht ausschlaggebend und das Lehrerpatent auf
den Kanton beschränkt.

Die Selbständigkeit des Lehrers äussert sich,
abgesehen von seiner eigenen Unterrichtsmethode, auch
gegenüber der Schulkommission. Für Fachfragen untersteht

er nicht dieser, sondern dem Schulinspektor.
Auch wenn der Schulbetrieb von ausschlaggebender
Bedeutung für den Unterricht sein kann, so hat hiefür
der Lehrer doch in erster Linie die Weisungen der
Schulkommission zu befolgen. Sie ist seine nächste vorgesetzte

Behörde. Er findet seinen Rückhalt beim
Schulinspektor, wenn Fachinteressen in Frage gestellt werden,
und er besitzt sogar ein Beschwerderecht gegen die
Schulkommission an den Schulinspektor. Dass dieses
das letzte Mittel ist, um eine Verständigung in der
Unterrichtserteilung an einer Schule zu erreichen, hegt
auf der Hand. Der Lehrer ist nicht nur der Schulkommission

unterstellt, er hat auch (selbst oder durch eine
Lehrerdelegation) Sitz mit beratender Stimme darin. Er
kann sich vor allem dort Gehör verschaffen und für das

nötige Verständnis für seine Berufsausübung sorgen.
Das ist der Sinn dieser Regelung.

Wie im Unterricht ist der Lehrer auch in der Noten-
gebung selbständig, auch hier natürlich im Rahmen der
gesetzlichen Ordnung. Es ist somit ein Ausfluss seiner
Selbständigkeit, dass seine Notengebung nicht geändert,
aber auch nicht ignoriert werden darf. Eine Drohung
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gegenüber einem Lehrer, seine Noten seien zu streng und
würden deshalb nicht in den Schulzeugnissen eingetragen,

ist unbegründet. Hingegen kann das Schulinspek-
torat eingreifen, wenn sich die Notengebung als
willkürlich erweist. Es hat dies seine Auswirkungen im
Hinblick darauf, dass die Promotionen ihrerseits Sache
der Schulkommission sind. Diese ordnet gestützt auf
die \ orschläge (die Rodel) der Lehrerschaft die
Beförderungen in die nächsthöhern Schulklassen an.
Beschwerde wegen Nichtbeförderung ist gegen sie und
nicht gegen die Lehrer zu führen. Deq Entscheid fällt
erstinstanzlich der Schulinspektor. W'enn also ein Lehrer
oder eine Lehrerkonferenz mit einer durch die
Schulkommission vorgenommenen Promotion nicht
einverstanden sind, steht auch ihnen der Beschwerdeweg
offen.

Mit der Lehrmethode direkt verbunden ist die
Aufrechterhaltung der Disziplin und die Aufsicht über die
Schüler. Hier besteht wiederum besonders eng die
Verbindung zwischen dem Lehrer und der Bevölkerimg,
jedenfalls mit den Eltern: die langjährige Lehrerin, die
womöglich noch eine Gesamtschule führt, kennt ihre
Buben noch, wenn sie erwachsene Berufsleute sind und
in Amt und Würde stehen; sie kennt aber auch die
Eltern ihrer Schulkinder! Damit soll zum Ausdruck
gebracht werden, dass die Schule in dieser Hinsicht
stark in das Individualleben eingreift. Dies liegt im
wohlverstandenen, allgemeinen Interesse.

Das Disziplinarwesen bietet rechtlich nicht eigentlich
ein Problem, so schwierig es oftmals auch zu handhaben
ist. Die Disziplinarmittel sind zwar in den Gesetzen
nicht einzeln aufgezählt, doch ergibt sieh aus der
allgemeinen Auffassung, was zulässig ist. Die äusserlichen
Schranken setzt das Strafgesetzbuch; das heisst,
unzulässig ist jede Handlung, die strafbar ist: so vor allem
eine Tätlichkeit oder noch weitergehende Körperverletzung,

und ferner Beschimpfung oder andere
Ehrverletzungen. Disziplinarmittel sind der Tadel und in
Verbindung damit das In-die-Ecke- Stellen, Vor-die-Klasse-
Nehmen oder das Hinausstellen. Der Tadel muss sachlich

sein; er darf nicht zur Ehrverletzung werden. Eine
Ehrverletzung des Schülers kann auch dessen Eltern
treffen. Der Lehrer muss somit stets darauf achten, dass

er sachlich bleibt. Auch ein krasses Bloßstellen eines
Schülers vor den Mitschülern kann Ehrverletzung bedeuten.

Ein Schüler darf nicht in einer Weise hinausgestellt
wrerden, dass er in der Kälte oder wegen übermässiger
Dauer gesundheitlichen Schaden nimmt. Die weitern
Disziplinarmittel sind Strafaufgaben und Nachsitzen,
genannt Arrest. Nachsitzen bedeutet zusätzliche
Schulstunden und darf daher die zulässigeTages- und
Wochenstundenzahl nicht überschreiten. Ebenso sollen die

Strafaufgaben das allgemeine Mass der täglichen
Schulaufgaben nicht oder jedenfalls nicht häufig überspannen.
Die Schranken hegen hier somit nicht im Strafrecht,
sondern in der Schulordnung. Die Ohrfeige ist eine
strafrechtliche Tätlichkeit und kann sogar zu einer
Körperverletzung führen. Sie ist also an sich strafbare
Handlung. Allerdings sagt das Strafgesetzbuch, dass
eine Tat, die eine Berufspflicht gebietet, kein Verbrechen
oder Vergehen ist. Es ist denkbar, dass ein Lehrer in
einer bestimmten Situation die Schuldisziplin nicht
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mehr anders herstellen kann, als dass er einem Schüler
eine Ohrfeige verabreicht. Dann fällt sie in seine berufliche

Obliegenheit. Zorn, Unbeherrschtheit, Vergeltung
stehen den Berufspflichten des Lehrers entgegen und
bilden nie einen Rechtfertigungsgrund. Es gilt die
Regel des bekannten Strassenplakates: « im Zweifel
nie!» Noch weniger kommen andere Züchtigungsmittel
in Betracht. Wer Disziplinarmittel anzuwenden hat,
muss sich stets vor Augen halten, dass er nicht im Affekt
handeln darf, und dass das Züchtigungsrecht gegenüber
den Kindern kraft ausdrücklicher Bestimmung des

Zivilgesetzbuches den Eltern oder einem Vormund
vorbehalten ist.

Ein rechtlich schwieriges Problem bietet die Aufsicht
über die Schüler. Die Disziplin und auch der Unterricht
können nicht eingehalten werden, wenn ein Kind in
irgend einer Meise ausserhalb der Schule verwahrlost.
Der Lehrer ist oft versucht, hier einzugreifen, sei es

wegen des allgemeinen Gebarens, wegen sittlicher
Gefährdung oder fürsorgerischer Bedürfnisse. Er läuft
dabei aber Gefahr, sich Übergriffe in die Elternrechte
zuschulden kommen zu lassen, auch wenn Massnahmen
noch so nötig wären. Der Weg führt hier zu der
Vormundschaftsbehörde. Diese besitzt die Mittel, um
nötigenfalls auch gegen den Willen der Eltern
einzugreifen. Die gleichen Kompetenzen auch der Schule
(Lehrer oder Schulkommission) zu überlassen, würde zu
einer Doppelspurigkeit führen. So ist zwar die allgemeine
schulärztliche Untersuchung Sache der Schule,
hingegen darf der Lehrer nicht ein Kind wegen eines
vermuteten Leidens zu einem Arzt (z. B. zu einem
Psychiater) schicken, wenn die Eltern nicht damit
einverstanden sind. Hier muss sich die Schule, wie gezeigt, an
die Vormundschaftsbehörde wenden. Für den Lehrer
wie für die Schulbehörde besteht eine gesetzliche
Anzeigepflicht, die sich auf gesundheitliche, soziale oder
strafrechtliche Belange beziehen kann. Das bernische
Einführungsgesetz zum Zivilgesetzbuch bestimmt:
« Jeder Beamte, der in Ausübung seines Amtes Kenntnis
von einem Fall erhält, der das Einschreiten gegen
pflichtvergessene Eltern rechtfertigt, ist verpflichtet und
jedermann, der diese Kenntnis erhält, ist berechtigt,
der Vormundschaftsbehörde Anzeige zu machen.» Hiezu
ist von Bedeutung ein Entscheid des Regierungsrates,
dass die Vormundschafts- und Jugendschutzbehörden
nicht verpflichtet sind, Personen zu nennen, welche über
die Gefährdung von Kindern Auskunft gegeben haben.
Ebenso hat der Regierungsrat festgehalten, dass
vormundschaftliche Massnahmen nicht erst zu ergreifen
sind, wenn ein Schaden für das Kind bereits eingetreten
ist. Alle diese Regelungen haben zum Zweck, durch die
vormundschaftlichen Behörden die nötigen Massnahmen
zum Wohle des Kindes ergreifen zu lassen.

In den Beziehungen zur Bevölkerung, insbesondere
zu den Eltern der Schüler, kommt nun aber leider auch
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der Lehrer vielfach in die Lage, seine eigene Persönlich-
dass ein Verfahren vor dem Richter stets aus dem Rahmen

der Schulordnung hinausführt. Es gibt keinen
Standesschutz; seine Rechte muss der Lehrer, wie jeder
Bürger, vor Gericht mit Bezug auf seine eigene Person,
sei es als Beklagter oder als Kläger, verteidigen. Wohl
aber kann eine Mehrheit von Lehrern oder die gesamte
Lehrerschaft einer Schule in die Lage kommen, KlaceD " O

gegen eine kollektive Ehrbeleidigung zu führen.
Im Interesse der Stellung der Lehrerschaft, wie auch

einer Schule überhaupt, liegt es, dass sich die
Schulbehörden nach Möglichkeit hinter den Lehrer stellen,
wenn er angegriffen wird. Dies gilt insbesondere für die
Schulkommission. Für sie ist die Stellungnahme in
einem Konfliktsfall insofern erleichtert, als sie das
Gemeinwesen und nicht den Lehrerstand vertritt.
Es handelt sich somit für die Schulkommission nicht
etwa darum, einseitig die Interessen des Berufsstandes
zu verfolgen, sondern sie kann sich ein objektives Urteil
zur Sache des Lehrers bilden. Schubnspektorat und
Erziehungsdirektion stehen ihr dafür als beidseitige
Oberbehörden zur Verfügung. Die Beziehungen
zwischen Lehrer und Schulkommission können im übrigen
nicht gesetzlich geregelt werden; sie sind abhängig von
dem gegenseitig zu beachtenden, sachlich richtigen
Verhalten. Dem einzelnen Lehrer obliegt hier die Aufgabe,
den Kontakt mit der Schulkommission aufrecht zu
erhalten, ihr Aufschluss sowohl über den Unterricht wie
über die Schüler zu geben und sie über allfällige
Konfliktsstoffe in Kenntnis zu setzen. Denn die Schulkommission

ist auf die Angaben der Lehrerschaft angewiesen,
und es ist nicht richtig, wenn sich ein Lehrer gegenüber
der Kommission distanziert, weil sie nicht aus Fachleuten

besteht. Daran ändert sich grundsätzlich auch da
nichts, wo in einer Gemeinde auch noch besondere
Schulbehörden in Form von Amtsstellen (Schuldirektion,

Schulsekretariat) eingerichtet sind. Das Verhältnis
zwischen Lehrer und Schulkommission soll derart sein,
dass der Lehrer auch wirklich mit den betreffenden
Angelegenheiten an sie gelangen kann. Das blosse Beharren

auf einem Rechtsanspruch gegenüber der
Kommission dagegen kann (wie bei Michael Kohlhaas) auch
hier zu einem Widerspruch zum Sinn des Rechts werden.

III. Zur Behördenorganisation
Den besonderen Verhältnissen des Schulwesens und

der Stellung des Lehrers wird in der gesetzlichen
Organisation Rechnung getragen. Die administrative
Ordnung ist von der Unterrichtserteilung getrennt. Für
beide Gebiete der Schulordnung bestehen Behörden
sowohl in der Gemeinde wie im Staat. Die administrative

Seite der Schulordnung obliegt der Schulkommission,

die fachliche dem Schulinspektor, beide verschieden

für die Primär- und Mittelschulen. Nur die
Schulkommission kann Gemeindebehörde sein. Die
Schul Inspektoren sind staatliche Organe. Die Massnahmen

der Schulkommission und des Schulinspektors
überschneiden sich vielfach in der Praxis. Die Lösung
ist in solchen Fällen dahingehend zu treffen, dass
Massnahmen, die Ausfluss der staatlichen Aufsicht sind, in
die Zuständigkeit des Schulinspektors gehören, denn
die staatliche Aufsicht wird unmittelbar durch den
Schulinspektor ausgeübt. Sie betrifft einerseits im all-
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gemeinen die Handhabung des Schulwesens in der
keit gegen ungerechtfertigte oder gerechtfertigte Angriffe
verteidigen zu müssen. Wo Beschwerde bei der Schul-
kommission gegen ihn geführt wird, kann er sich vor
dieser verteidigen und nötigenfalls deren Entscheid an
die Kant. Erziehungsdirektion weiterziehen. Desgleichen
steht ihm der Rechtsweg vor den Gerichten offen, wenn
eine Strafklage gegen ihn geführt wird. Zu beachten ist,
Gemeinde durch die Schulkommission und anderseits
in fachlicher Hinsicht die Unterrichtserteilung durch
den Lehrer. Der Lehrer, der sowohl der Schulkommission

als auch dem Schulinspektor untersteht, verkehrt
dementsprechend mit der einen oder der andern Instanz,
je nach der Sache, die es zu behandeln gilt.

Ein Schulkreis kann mit der politischen Gemeinde
zusammenfallen, er kann mehrere Gemeinden in Form
eines Gemeindeverbandes umfassen (so insbesondere
für die Sekundärschule), und er kann auch eine
selbständige Unterabteilung einer Gemeinde bilden. Eine
Gemeinde kann aber auch in Schulkreise aufgeteilt sein,
ohne dass diese eigentliche Unterabteilungen mit eigener
Gemeindeautonomie sind, sondern von der zentralen
Schulhehörde der Gemeinde abhängen. In allen diesen
Fällen bleibt die Stellung des Lehrers gegenüber der
Schulkommission die gleiche.

Dem Gemeinderat kommen keine direkten
Schulkompetenzen zu. Seite Tätigkeit betrifft die Behandlung
der Finanzgeschäfte für die Schule und die
Wahlgeschäfte gemäss V orschlag der Schulkommission. Das
hat zur Folge, dass der Lehrerin jede Gemeindebehörde,
mit Ausnahme von Schulkommission oder besondern
Schulhehörden, wählbar ist. Weil er Gemeindebeamter
ist, kann er auch in den Grossen Rat gewählt werden.

Im Staat läuft die Schulorganisation bei der Kantonalen

Erziehungsdirektion zusammen. Für die
staatlichen Lehranstalten ist die Organisation analog
derjenigen der öffentlichen Schulen der Gemeinden, so dass
auch für diese die Erziehungsdirektion Oberbehörde ist.
Sie führt ferner die staatliche Aufsicht über die
Privatschulen, die dem obligatorischen Unterricht dienen.
Die Erziehungsdirektion bereitet die Geschäfte vor, die
für den Regierungsrat bestimmt sind.

Ein Blick auf die Behördenorganisation führt zur
Feststellung, dass ein umfangreicher administrativer
Arbeitskreis den Lehrer nicht nur umgibt, sondern ihm
auch abgenommen ist, was ihm erlaubt, seine Arbeitskraft

vor allem dem Unterricht zu widmen. Er hat nicht
einem Amt zu dienen, sondern er ist in die Lage versetzt,
in erster Linie seine Aufgabe zur Ausbildung der Jugend
zu erfüllen. Dieses Ziel müssen und können anhand
unserer vorzüglichen und zweckmässigen bernischen
Schulordnung die Behörden so gut wie die Lehrerschaft
stets im Auge behalten.

Formschönes Kunsthandwerk

INTERIEUR Herrengasse 22, Bern

S chweizerischer Arbeitslehrerinnenverein
47. Delegiertenversammlung in Romanshorn

am 18. Juni 1961

Mit dem Mondwechsel hatte sich die regennasse
Heuerntezeit auf die Sonnenwende hin gewandelt. In diese
Serie blaugoldener Tage fiel die alljährliche
Delegiertenversammlung des Schweizerischen Arbeitslehrerinnenvereins.

Prächtig die morgendliche Bahnfahrt durch
die grünschimmernde Ebene des Thurgaus mit den vielen

Baumbeständen, an weidenden Braunkühen, roten
Mohnfeldern vorbei zur Endstation am See: Romanshorn.

Der Empfang im Hotel Bodan war überaus herzlich.
Glockenhelle Kinderstimmen erfreuten die Delegierten
und Gäste mit sorgfältig einstudierten Liedern.

Mit einem alten Egnachergruss: «Willkomm bi üs i
d'Stube!» wandte die Kantonalpräsidentin der thur-
gauischen Arbeitslehrerinnen, Frau Hagger-Deutsch,
Steinebrunn, sich an dieTagenden. Kann man das
gewinnender sagen, und kann man mehr tun als Fahnen hissen
zum Erscheinen der von weither gereisten Teilnehmerinnen

Sogar in der Schweizerischen Bodensee-Zeitung
war ein ^ illkommgruss von E. Sallenbach-Hirschi
erschienen.

So wurde es der schweizerischen Zentralpräsidentin,
Frau I. Räber-Herzig, leicht gemacht, in dieser
freudvollen Stimmung die hohen Gäste, die uns die Ehre
ihrer Anwesenheit gaben, herzlich zu begrüssen, vorerst
Herrn Regierungsrat Dr. Reiher, Chef des Erziehungs-
departementes, Frauenfeld, Herrn Lehrer Engeli,
Vertreter des Gemeinderates Romanshorn, Herrn Bisegger,
Schulvorsteher, Romanshorn, Herrn Sekundarlehrer
Gerber aus dem Vorstand des Thurgauischen
Lehrervereins, Neukirch, Fräulein Anna Walder, Berufsberaterin

und Präsidentin des Bundes Thurg. Frauenvereine,
Frauenfeld, Fräulein Hermine Thonney, Präsidentin
des Thurg. Lehrerinnenvereins, Weinfelden, und Frau
Lienhard, Präsidentin der Arbeitsschulkommssion,
Romanshorn.

Verhandhingen

1. Der Appell ergab 54 Delegierte oder ihre V

ertreterinnen, man erkannte sie an den duftigen Tüllrosetten.
Es hatten sich entschuldigen lassen: Fräulein Hettich,
Fräulein Gullotti, Fräulein Giger und Fräulein Hürli-
mann. Als Stimmenzählerinnen wurden Fräulein Guyer
und Fräulein Zeugin gewählt.

2. Protokoll: Die Sekretärin, Frau Gigon, verlas das

Protokoll der Delegiertenversammlung und der
Arbeitslehrerinnentagung vom 11./12. Juni 1960 in Schwyz.
Die zwei unvergesslich schönen Tage wurden mit aller
Deutlichkeit vor das innere Auge gerückt. Frau Räber
verdankte der Verfasserin die umfangreiche Protokollarbeit

herzlich.

3. Der Jahresbericht der Zentralpräsidentin beginnt
mit der erfreulichen Nachricht, dass Ehrw. Sr. Advocata
Kupper als Präsidentin der neugegründeten Sektion
Innerschweiz 36 Kolleginnen anmelden konnte. Damit
ist unser Verein auf 3372 Mitglieder angewachsen.
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Frau Räber bebt das unermüdliche Bestreben der
Redaktorin unseres Facbblattes hervor, mit der SALZ
einem vielseitig interessierten und anspruchsvollen
Leserkreis nach bestem bissen und Können zu dienen.

Am 9. November 1960 fand die erste Sitzung des
Stiftungsrates der Altersfürsorge schw eizerischer
Arbeitslehrerinnen statt, wo im Beisein der Herren Kobi und
Dr. Zw-impfer der Vertrag mit der «Winterthur»
unterzeichnet wurde. Als Sekretärin beliebte Frau Balsiger-
Wespi, Effretikon, und als Kontrollstelle Herr Dr. P.
Vespi, Personalchef der Finanzdirektion des Kantons
Zürich, in Effretikon. - Eine Vertretung des
Zentralvorstandes des SALV nahm mit lebhaftem Interesse
an einem Vortragskurs von Herrn Prof. Dr. Moor teil,
den die Vereinigung der Lehrkräfte an Arbeitslehrer-
rinnen-Seminarien am 30. September und 1. Oktober in
Bern durchführte. - Den Statuten der Vereinigung
wurde zugestimmt. Es bereitet der Zentralpräsidentin
stets erneut Freude, aus den Jahresberichten der
Sektionen gemeinsames Streben und Erleben, berufliche
Weiterbildung, Besprechen von Erziehungsfragen und
die Kontaktnahme von Mensch zu Mensch zu spüren.
Im vergangenen Jahr nahm das Thema «Vereinfachtes
Flicken» einen breiten Raum ein. - Glanzvolle
Höhepunkte bildeten für die Sektionen Zürich und
Graubünden ihre 50-Jahr-Feier. Eine Sektion hat ihr 60jäh-
riges Bestehen nur im Rückblick festgehalten. Die Sektion

Luzern organisierte eine beglückende Osterfahrt
nach Rom und Assisi.

In fünf reich befrachteten Vorstandssitzungen,
zahlreichen Besprechungen und einer Delegiertenversammlung

fanden die laufenden Geschäfte ihre Erledigung.
Frau Räber dankt ihren Mitarbeiterinnen im
Zentralvorstand, der stets einsatzbereiten Redaktorin, den
verdienten Leiterinnen unserer Institutionen und Sektionen
und allen Getreuen für ihren Dienst in Schule und
Berufsgemeinschaft und beschliesst das vergangene Jahr mit
den Worten: «Alles Tun im kommenden Jahr sei liebendes

Beginnen.»

Die Vizepräsidentin, Fräulein M. L. Dubrit, lässt den
Jahresbericht unter Beifall genehmigen. Sie betonte,
einmal im Jahre werde es uns bewusst, wie die Arbeit
der Präsidentin aussieht, wie eine erfolgreiche Lösung
für gestellte Aufgaben angestrebt wird. Für das selbstlose

hingebende Wirken kann der grosse Verein Frau
Räber nicht genug Dank zollen.

4. Rechnungsbericht (siehe Mainummer der SALZ).
Die Zentralkassierin, Fräulein Germann, gibt zu einzelnen

Posten Erklärungen ab. Die Mehrausgaben von
Fr. 2239.05 in der Abrechnung über die Zentralkasse
sind mit einem Einnahmenüberschuss des vorangegangenen

Rechnungsjahres wettgemacht. Aus dem Johanna
Schärer-Fonds sind im abgelaufenen Rechnungsjahr
keine Auszahlungen erfolgt, doch konnte seither
bedrängten Hinterlassenen einer verstorbenen Kollegin
daraus geholfen werden.

Frau Räber verdankt Fräulein Germann ihre grosse,
stets gewissenhafte exakte Rechnungsführung sehr herzlich.

Auch den beiden Rechnungsrevisorinnen, Fräulein
Rösli Stauffer und Fräulein Margrit Soland, wurde der
Dank abgestattet.

5. Jahresberichte

a) Das Vereinsorgan. Die Redaktorin, Fräulein Martha
Gnägi, orientiert über die Neugestaltung der Zeitung,
wobei ein Preisaufschlag nicht zu umgehen war, der
aber zum Teil für die gestiegenen Druckkosten verwendet
werden muss. Die Mitarbeit der Seminarien verspricht
viele neue Anregungen, so dass sich die S A LZ fortlaufend
in schönster Entwicklung befindet.

b) Die Sammelstelle. Im verflossenen Jahr sind 1524
Kollektionen versandt worden, so dass der Zentralstelle
wiederum Fr. 1000.- abgeliefert werden konnten.
Ausgenommen Seide, konnten die Rohmaterialien ohne
viel Schwierigkeiten beschafft werden.

c) Altersfürsorge Schweizerische Arbeitslehrerinnen. Der
genau abgefasste Bericht von Fräulein Egloff wird in
der SALZ erscheinen.

d) Die Lehrkräfte an Arbeitslehrerinnen-Seminarien.
Die Präsidentin, Fräxdein Gertrud Maurer, Bern, verlas
den gehaltvollen Jahresbericht, wobei Höhepunkte im
Vereinsgeschehen, wie Referate von Fräulein Dr. Helene
Stucki, Bern, Professor Dr. Paul Moor, Meilen, und ein
Kurs von Frau Studienrätin Mücke, Rinteln/Weser,
das fruchtbare Arbeitsprogramm verrieten. Ein
Statutenentwurf, von der Mitgliederversammlung genehmigt,
fiel ebenfalls in den Aufgabenkreis des abgelaufenenO O

Jahres.

Die Zentralpräsidentin verdankt den vier Betreuerinnen

der Institutionen ihre Jahresberichte. Sie ist
glücklich über den Stab von Mitarbeiterinnen, die im
Hinblick auf das Wohl ihrer Kolleginnen dafür besorgt
sind, das Beste zu wählen, und freut sich auf gute
Beziehungen auch im neuen Vereinsjahr.

6. Wahl einer Rechnungsrevisorin. Im Austritt befindet
sich Fräulein Soland, deren Dienste verdankt werden.
Als Ersatzrevisorin wird Frau Gertrud Schenk-Schär,
Biglen, vorgeschlagen und gewählt.

7. Arbeitsprogramm. Der SALV sieht für seine
Mitglieder einen gleichen Kurs wie den in Meggen abgehaltenen

vor. Thema: «Die bildnerischen Mittel: Linie —

Fläche — Farbe als Ausgangspunkt für schöpferisches
textiles Gestalten.» Die Vorarbeiten sollten für den in
Zürich stattfindenden Kurs bis im Spätherbst geleistet
sein. Gewöhnlich werden Kurse nur in den Jahren der
Delegiertenversammlungen organisiert. Da aber die
Vereinigung der Lehrkräfte an Arbeitslehrerinnen-Seminarien

im Jahr 1962 eine Fortsetzung des diesjährigen
Kurses wünscht, würde ausnahmsweise ein solcher im
Jahr einer Tagung durchgeführt werden.

8. Bestimmen des nächsten Versammlungsortes. Zur
allgemeinen Freude will das drittjüngste «Kind» im
SALV, die Sektion Luzern, diese grosse, schöne Aufgabe
übernehmen. Frau Kunz und ihren Mitgliedern im
Vorstand sei schon jetzt wärmstens dafür gedankt.

9. Verschiedenes. Drei Empfehlungen liegen der
Präsidentin am Herzen: Werbung für die Schweizerische

Arbeitslehrerinnen-Zeitung, Unterstützung der Kur-
und Wanderstationen, die Ausstellung der Schweizerischen

Stickerei- und Baumwollindustrie in 27 Städten
und Ortschaften der Schweiz. — Sodann startet Fräulein
Helene Nebiker, Inspektorin, Baselland, eine Umfrage
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unter den 136 Tagenden zwecks Revision des basle-
rischen Lehrplans. Damit ist allen Wünschen und
Anträgen Genüge getan, und Frau I. Räber wendet sieb
in ibrem Scblusswort an alle, die zum Gelingen und zur
Verschönerung der Tagung beitrugen: Dank den
Kindern und ibrem Lehrer für den Gesang, Dank an Frau
Hagger für ihre Begrüssungsworte, den freundlichen
Empfang und die Filmvorführung am Samstag und
Dank allen Mitarbeiterinnen der Gastsektion.

Draussen flatterten thurgauische und andere freund-
eidgenössische Fahnen im Mittagswind, und in den

angenehm kühlen Räumen des Hotels Bodan wurden
an langen Tischen Tafelfreuden und
die Ansprachen der Gäste

genossen. Der Chef des Erziehungsdepartementes, Herr
Regierungsrat Dr. Reiher, Frauenfeld, entbietet den Will-
kommensgruss des thurgauischen Regierungsrates. Er
rühmte die Gepflogenheit des SALV, durch den Wechsel
in der Wahl des Versammlungsortes die Vielfalt der
verschiedenen Landesgegenden und Völkergruppen kennen

zu lernen.

Die Arbeitsschule bilde heute einen wesentlichen
Bestandteil der thurgauischen Schule. Neue Lehrpläne,
neue Reglemente über das Inspektorat gewährleisten
den Schulerfolg. Die Behörden sind überzeugt, dass die
Lehrkräfte den rechten Gebrauch ihrer Freiheit machen.
Die Schulinspektoren sehen ihre Funktion vor allem in
freundschaftlicher Beratung. Wir hörten weiter von
sparsamen Thurgauern, was uns bewog, milde zu lächeln
und den «halbstarken» Behörden (nur finanziell) ihre
grosszügige Spende von Dessert und schwarzem Kaffee
extra herzlich zu verdanken. Mit Vergnügen bekamen
wir schon beim ersten Redner den berühmten Mutterwitz

der Thurgauer zu kosten, und köstlich ging es weiter:

Herr Lehrer Engeli, Vertreter des Gemeinderates

von Romanshorn, erzählte in launiger Weise vom
ehemaligen Fischerdorfeben Romishorn, das bis 1798 zum
Kloster St. Gallen gehörte und dort tributpflichtig war.
Von Arbon aus sehe die Seebucht wie ein Horn aus.
Typischer Eisenbahnort mit wenig Industrie, ist es

Wohnsitz vor allem von Bundespersonal und Zollbeamten.

Herr Schulvorsteher Bisegger nennt die Arbeitslehrerin
ein Glied in der Kette der übrigen Lehrerschaft und
stattet ihr den Dank für ihre grosse Arbeit im Dienste
der Jugend ab.

Herr Sekundarlehrer Gerber, in Vertr. des Präsidenten
des thurgauischen Lehrervereins, weist auf die Verbundenheit

von Arbeitslehrerin und Lehrer hin, ist doch
diese weibliche Lehrkraft in der Küche der Skilager
und als Begleiterin auf Schulreisen sehr geschätzt und
nicht wegzudenken.

Fräulein Anna Walder, Berufsberaterin, Frauenfeld,
und Präsidentin des Bundes thurgauischer Frauenvereine,
erwähnt die hochwillkommene Mitarbeit der Arbeitslehrerin

als Expertin bei den Lehrlingsprüfungen. Sie

nennt als Fortschritt, der aber immerhin schon seit
30 Jahren besteht, die Einführung des Handarbeitens
im 3. statt erst im 4. Schuljahr.

Fräulein Hermine Thonney, Präsidentin des thurgauischen

Lehrerinnenvereins, Weinfelden, weist auf die

Bern, 19. August 1961

Zugehörigkeit der thurgauischen Arbeits- und Haus-
wirtschaftslehrerin zur Primarlehrerin hin, was sich
einmal im Jahr durch eine gemeinsame Tagung
manifestiert.

Frau Lienhard, Romanshorn, Präsidentin der
Arbeitsschulkommission, erfreut durch ihre schulfreundliche
Gesinnung, wenn sie der Arbeitslehrerin ein auf die
Jugend-Eingestelltsein und ein Gehen mit der Zeit
zuerkennt.

Die Zentralpräsidentin, Frau Räber, verdankt jeweils
einzeln die hochgemuten Tischreden und kommt aus
dem Danken nicht heraus, wird doch den Delegierten
ein prallgefüllter Gabensack von thurgauischen Firmen
überreicht, ein Stück Wirtschaftsgeographie im kleinen.
Als Tischdekoration hat sich ein lieber Schwan (Stoffel-
tüchli) eingefunden, und reizvolle Blumenschiffe mit
Rosen vom Bodensee und Marienglockenblumen, nach
Ikebana-Art kunstvoll eingestellt, leiten über zum
Gedanken, dass wir selber bald in einem Schiff über
spiegelnden See gleiten werden.

Die Tagung wurde mit einer Bodenseerundfahrt
abgeschlossen. ALS.

Abseits der Heerstrasse

Wanderung Le Noirmont Spiegelberg Etang de Gruere

Wappen der ehemaligen Edlen von Muriaux-Spiegelherg.
Heute Wappen der Freiberge.

In Gold sechs rote Berge, überhöbt von einem silbernen,
schwarzumrandeten Spiegel.

Diese Wanderung führt uns durch das Herz der
Freiberge, mit den prächtigen, von kleinen Gehölzen und
Einzeltannen durchsetzten Pferdeweiden. Während der
Frühjahrs- und Herbstmonate kann man hier ganze
Herden des Freibergerschlages antreffen, die in grosser
Freiheit sich von den Weideplätzen zu ihren Tränken
und wieder zurück begeben.

Marschzeiten :
Le Noirmont — Punkt 1069 30 Min.
Punkt 1069 - Spiegelberg und zurück 30 Min.
Punkt 1069 - Les Emibois 30 Min.
Les Emibois — La Cerlatex 50 Min.
La Cerlatex - Moulin de La Gruere 40 Min.

Einen Höhenunterschied von 100 m inbegriffen
beträgt die Marschzeit drei Stunden. (Landeskarte der

BERNER SCHULBLATT
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Schweiz 1 :100 000 Blatt 31; Landeskarte der Schweiz
1 : 50 000 Blatt 222; Landkarte der Schweiz 1 : 25 000

Blatt 1104 und 1105.)

Marschroute

Vom Bahnhof des fast städtisch anmutenden Noir-
mont steigen wir zur Kirche hinauf, am Institut Roc
Montes (das S von Montes wird ausgesprochen) vorbei
zu Punkt 971 m hinauf. Hier zeigt uns ein IS egweiser
der Wanderwege die Fortsetzung unseres Marsches bis

zur Ruine Spiegelberg. Dieses letzte Wegstück muss als

Rückweg weder benutzt werden.

Die Ruine Spiegelberg, auf den Rochers de Sometres

gelegen, bietet eine grossartige Aussicht auf den tief
unten vorbeifliessenden Doubs und weit ins Hügelland
Frankreichs hinein. Während des letzten Weltkrieges
befand sich hier ein Beobachtungsposten, der in Form
einer Hütte seine Spuren hinterHess. Von der Ruine
sind nur noch spärliche Mauerreste übriggebheben, doch

geben sie ans mit den teilweise in Stein gehauenen Treppen

und Durchgängen eine Ahnung über die Kühnheit
der ehemaligen Burganlage. Spiegelberg ist mit der
Geschichte der Freiberge eng verknüpft. Hier hausten
im Spätmittelalter Kastellane der Bischöfe von Basel,
zu deren Herrschaft das Gebiet gehörte. Die Burg, die
zuerst den Namen Muriaux trug, übernahm von einem
ihrer Bewohner, einem Edlen von Muriaux-Spiegelberg,

den Namen. Das Wappen der Freiberge — in Gold sechs

rote Berge, überhöht von einem silbernen,
schwarzumrandeten Spiegel — ist das ehemalige Wappen derer
von Spiegelberg. Auch der Name Freiberge, hängt eng
mit der Burg zusammen, hat doch in dieser Zeit der
Bischof von Basel den Kolonisatoren der Gegend, \
erbannten und verfolgten Unfreien, in diesem Gebiet
weitgehende Freiheiten eingeräumt, damit das Land
durch sie gerodet und urbarisiert werde.

Von Punkt 1069 m wandern wir in östlicher Richtung
über Weiden, dann durch ein ziemlich steiles Tälchen
zur Staatsstrasse zwischen Muriaux und Les Emibois.

Von Les Emibois führt unser Weg über Les Ecarres,
Les Chenevieres nach Les Cerlatex, wo wir die von
Saignelegier kommende Strasse erreichen. Wir folgen
der Strasse bis kurz nach La Teurre, von wo wir den
Lac de Gruere auf schmalen, durch Sumpf führenden
Weglein auf seiner Südseite umgehen.

Die Freiberge, eine etwa auf 950 m Höhe liegende
Hochebene, ein Teil des Jura, in dem die Falten
abgetragen sind, weisen mit Ausnahme des Doubs, der in
zirka 500 m Höhe die Nordgrenze umfliesst, fast keine
Gewässer auf, da das Wasser ziemlich restlos im Jurakalk

des Untergrundes versickert. Deshalb findet man
in den Freibergen auch keine Quellen. Die Versorgung
mit Wasser geschah bis in den letzten Weltkrieg fast
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Kantons Bern).
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und in den Felsen eingehauene

Treppe, B Bergfried,
C Ritterhaus, D in den Felsen
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ausschliesslich aus Zisternen. Heute besitzen auch die
höher gelegenen Höfe eine vorzügliche Wasserversorgung,
die mit Hilfe von Pumpen das Grundwasser aus dem
St. Immertal heraufbefördert.

Umsomehr ist man verwundert, inmitten dieser
wasserarmen Gegend einen kleinen See von etwa einem
Kilometer Länge zu finden, den Etang de Gruere (die
Landeskarte schreibt Etang de La Gruere), einen von
Hochmooren umgebenen, recht tiefen, mit wunderbar
klarem Wasser gefüllten «Tümpel», der langsam
verlandet. Am Ausfluss des Seeleins sind wir am Ende
unserer Wanderung angelangt. Ein Kanal führt uns
zur Mühle von Gruere, die das Wasser des Etang
staut und für den Betrieb ihrer Säge verwendet.

\'on hier nach Tramelan-gare ungefähr 1% Stunden,
siebe Berner Wanderbuch 8, Seite 70.

Ausgangspunkt und Endpunkt der Wanderung sind
leicht erreichbar, liegt doch Noirmont an der
jurassischen Bahnlinie La Chaux-de-Fonds-Glovelier, Moulin

de La Gruere aber wird durch die Autobusse der
Jurabahnen in der Richtung Tramelan—Tavannes
verbunden.

Der Autobusbetrieb der jurassischen Bahnen ist in
der Lage, von Moulin de Gruere aus mit Sonderkursen
Schulen über Bellelav nach Tavannes zu führen, womit
sich der Rückweg etwas vereinfachen lässt und zu dem
noch die Möglichkeit des Besuches der renovierten,
barocken Abteikirche Bellelay ergibt.

Achtung : Die Wanderung über den Grat der Rochers
de Sometres mit gutem Fussweg bietet an und für sich
keine Gefahr, doch müssen an einigen Stellen Schüler
überw acht werden. - gg -

Für weitere Wanderungen in den Freibergen: Berner
Wanderbuch 8, Freiberge. Routenbeschreibungen von
40 Wanderwegen. Bearbeitet von Chs. Zimmermann,
übersetzt von Raphael Lagger. Herausgeber: Berner
Wanderwege, unter Mitwirkung von Pro Jura und der
Association pour la defense des interets du Jura.
Geographischer Verlag Kümmerly & Frey Bern 1952.

Umfrage zur Berufslehre

XIII.

Eidgenössische Konstruktionswerkstätte Thun

1. Zahl der Lehrlinge 54

2. Hievon: Konstmktions- Auto-
Mechaniker sch]osser elektriker Total

a) ehemalige
Primarschüler 26 3 2 31

b) ehemalige
Sekundarschüler 17 2 — 19

c) ehemalige
Progymnasianer 4 — — 4

3. Verhalten und Berufserfolg der ehemaligen
Primarschüler:

Was das allgemeine Verhalten, den Arbeitseinsatz
und den Berufserfolg ehemaliger Primarschüler
betrifft, sehen wir gegenüber Sekundarschülern keinen

Bern, 19. August 1961

Unterschied, was Ihnen beiliegende Aufstellungen
über die Resultate der Lehrabschlussprüfungen der
letzten fünf Jahre bestätigen wrerden.
Dazu möchten wir jedoch bemerken, dass wir, im
Hinblick auf die Grosszahl der Bewerber um unsere
wenigen alljährlich zu besetzenden Lehrstellen, in
Verbindung mit dem Psychologischen Dienst des

Eidg. Personalamtes, jeweilen Aufnahmeprüfungen
durchführen. Unbekümmert um den bisherigen
Schulbesuch richtet sich unser Augenmerk in erster
Linie auf die Eignung zum auserwählten Beruf.
Für diu auf nächstes Frühjahr (1961) zu besetzenden
Lehrstellen haben sich gemeldet:
für 12 Mechanikerlehrstellen: 16 Sekundär- und
29 Primarschüler
für 1 Schlosserlehrstelle: 3 Primarschüler
für 2 Autoelektrikerlehrstellen: 5 Sekundarschüler
und 6 Primarschüler.

Resultate der Lehrabschlussprüfungen Frühjahr 1959/60
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1,0 1 2 3 l 3 0 6 0

1.1 1 0 5 l 3 0 5 0

1,2 4 1 4 0 0 0 8 2

1,3 5 2 6 2 5 0 8 2

1,4 5 2 2 2 0 0 1 2

1,5 8 3 9 4 7 1 3 2

1,6 7 1 4 2 5 1 3 2

1,7 2 3 2 1 0 0 1 0

1,8 1 0 1 0 3 3 2 0

1,9 1 0 1 1 0 0 0 3

2,0 1 0 0 0 3 5 0 0

2,1 0 0 0 0 1 1 0 0

2,2 0 0 0 0 0 0 0 1

2,3 1 0 0 0 0 1 0 0

2,6 0 0 0 0 0 1 0 0

I Sek.-Schüler und Progymnasiasten: 37

II Primarschüler: 14 51 Total
(Abwesenheiten bei einzelnen Prüfungsfächern)

Auffällig :

1. Die allgemein guten Resultate: Gründliche Auslese

(Prüfung und Test) bei überdurchschnittlichen
Bewerbungszahlen.

2. In den Prüfungsfächern 1, 2, 4 erscheinen Primarschüler

auch in den ersten Rängen (1,0 bis 1,4), im
Fachzeichnen (3) aber erst mit der Note 1,5, der beste
Beweis dafür, dass das Technische Zeichnen
unverzüglich auch in der Primaroberschule durch dazu
besonders ausgebildete Lehrkräfte erteilt werden
sollte. Die Lehrmittelkommission müsste die Sache

sofort an die Hand nehmen und vor allem die
Bestrebungen einzelner Inspektoren schon vor einer
Neuregelung gutheissen und unterstützen.

BERNER SCHÜLBLATT
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Die Prozentzahlen für die Ränge 1,0 bis 1,5 sind:
1/1 : von 37 Prüflingen 24 65%
l/II: von 14 Prüflingen 10 71%!
2/1 : von 37 Prüflingen 29 78%
2/II: von 14 Prüflingen 10 71%
4/1 : von 37 Prüflingen 31 84%
4/II: von 14 Prüflingen 8 57%

(Hier macht sich nun wohl die geringere
theoretische Begabung geltend.)

3/1 : von 30 Prüflingen 18 =60%
3/II: von 13 Prüflingen 1!= 8% knapp!

Redaktion

F0RTBILDUNGS- UND KURSWESEN

Rhythmikkurs in Bern
An den vergangenen vier Juni-Samstagnachmittagen kam

Fräulein Mimi Scheiblauer, Lehrerin am Konserv atorium Zürich
für rhythmisch-musikalische Erziehung, nach Bern, um uns
Hilfsschullehrern zu zeigen, wie wir unsere Kinder besser
fördern könnten. Sie ist fest davon überzeugt, dass wir durch
Rhythmikübungen den Intelligenzquotienten unserer schwach-
begabten Kinder heben können.

Fräulein Scheiblauer betonte, dass sich alle Übungen, die
sie uns nun z. T. an einer Hilfsschulklasse vorführte, ebensogut
mit andern Kindern — seien es kleine oder grosse, entwicklungsgehemmte

oder gesunde — durchführen lassen.
Der erste Kursnachmittag war gekommen, und zum Anfang

schauten wir einer Lektion zu, die Fräulein Scheiblauer mit
grossen Buben und Mädchen hielt. Zuerst sollten die Kinder
ihre Stühle frei im Raum herumtragen und auf ein Zeichen hin
ganz leise abstellen. Also marschierten sie los. Die Mädchen
lachten verlegen und die Buben zeigten durch ihre
schiefgezogenen Mundwinkel und durch ihre schlampigen Schritte
und Bewegungen, dass sie die Sache auf keinen Fall ernst
nähmen. Die Atmosphäre war unerfreulich. Die Kinder rollten
darauf Tennisbälle am Boden, schauten ihnen nach bis sie
still standen und holten sie dann auf ein Zeichen wieder. Sie
liessen die Bälle auch auf den Stuhl und auf den Boden fallen,
um sie wieder aufzufangen. Dabei bemerkten die Kinder, dass
«es» verschieden tönte. Und schon konnte Fräulein Scheiblauer
daraus eine Gehörsübung machen. Wenn sie einmal hell
klatschte, sollten die Schüler den Ball auf den Stuhl fallen
lassen, und wenn sie in die hohle Hand klatschte, auf den
Boden. Sogar «blind» spielten die Kinder mit dem Ball. Dann
klatschten die Schüler, und zwar jedesmal dann, wenn Fräulein

Scheiblauer «hopp» sagte. Es bildeten sich auch zwei
Gruppen, die eine klatschte auf «hipp», die andere auf «hopp».
Ja, da mussten sich alle fest anstrengen, um nicht dreinzufallen.
Nachher stiessen die Kinder Reife wie Schubkarren herum,
allein oder zu zweien, aber ohne anzustossen. Schliesslich
rollten sie den Ball im hegenden Reifen, abwechslungsweise
mit der rechten und linken Hand. Dies ist übrigens eine
wunderbare Beruhigungsübung. Auf diese Weise ging die Stunde
weiter. —

Ich kannte Fräulein Scheiblauer und viele ihrer Übungen
schon von Zürich her. Aber was mich in dieser Stunde aufs

neue tief beeindruckte, war die Tatsache, dass es langsam
immer stiller wurde im Saal. Wir sahen und spürten, dass fast
alle Kinder nun mit Leib und Seele dabei waren, und auch
wir Erwachsenen wurden in diese Konzentration hineingezogen,

so dass wir alles andere vergassen und nur noch da waren
und mitschauten. Und auf einmal lag über uns allen eine tiefe,
wohltuende Ruhe. Wir waren in uns, waren ganz uns selber.
Ich hatte das Gefühl, dass ich in diesem Stillsein anders sei
als sonst, echter und wahrer. Als die Kinder am Schlüsse der
Stunde auf dem Rücken liegend Ruhe bewahrten, da wusste
ich wieder, dass wir unsern Schulkindern nicht in erster Linie
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Wissen vermitteln sollen, sondern sie vorbereiten müssen,
damit sie später ihr Leben meistern können.

Zu diesem Ziel verhelfen ihnen die Übungen. Es beeindruckt
mich jedesmal, wenn ich kleinen oder grossen Kindern
zuschaue, wie sie Bälle rollen, mit Schrot gefüllten Büchslein
rasseln, Hölzlein aneinander schlagen, Reifen tanzen lassen, mit
Holzklötzen bauen und farbige Stäbchen zu Figuren legen und
dabei ihre Person vergessen und ganz vertieft in ihre Arbeit
sind. Durch phantasieanregendes Tun, durch freies Umhergehen

zur Musik, durch beherrschte langsame Bewegungen,
durch Hinschauen auf einen bewegten Ball oder Reifen, durch
Horchen auf Geräusche, Töne und Melodien und durch be-
wusstes Lmschalten auf etwas Anderes werden die Kinder
konzentriert, ruhig, beherrscht und im Geiste beweglich.

Fräulein Scheiblauer korrigiert ihre Schüler wenig. Sie
lässt sie vielmehr selber beobachten, selber denken und
entscheiden. Aus den selber gemachten Erfahrungen lernen die
Kinder und sie bekommen Mut, das zu tun, was sie selber für
richtig anschauen.

Viele Übungen führen die Kinder nicht alleine, sondern zu
zweit oder mit einer Gruppe durch. Hier lernen sie bewusst,
sich der Gemeinschaft entweder einzuordnen, unterzuordnen
oder überzuordnen. Wenn wir unsern Kindern solche Übungen
geben, die ihrem Können angepasst sind, so helfen wir ihnen,
besser durchs Leben zu kommen. Und das ist der Sinn der
rhythmisch-musikalischen Erziehung. E. E.

VERSCHIEDENES,

Vorsorge ist rationeller als Fürsorge
«Heute darf sich der Kampf gegen die Tuberkulose nicht

mehr trennen vom Kampf gegen den Alkohol. Man ist sich
dessen nur noch nicht genügend bewusst.» Diese Feststellung
von Dr. med. F. Cardis, in den «Blättern gegen die
Tuberkulose», schickt die Schweizerische Zentralstelle zur Bekämpfung

des Alkoholismus, Lausanne, ihrem Tätigkeitsbericht für
1960 voraus. Deren Richtigkeit wird belegt durch Ärzte-
Stimmen, u. a. von Dr. G. Barras, Chefarzt des Walliser
Sanatoriums in Montana, der in einem Presse-Aufruf
festgehalten hat, wie in gewissen Sanatorien 75% der im Alter
von über 35 Jahren an Tuberkulose erkrankten Männer
bereits als Trinker bekannt sind, also die Trunksucht der Schwindsucht

den Boden bereitet hat.
Bekämpfung des Alkoholismus wirkt aber vorbeugend auch

auf vielen andern Gebieten. Es sei nur an die 200 Toten und
7000 Verletzten bei alkoholbedingten Verkehrsunfällen
erinnert

Der Jahresbericht der genannten Zentralstelle zeugt von
reger vorsorgender Tätigkeit, aus der wir nur einige Beispiele
anführen: 12 verschiedene Aufklärungsfilme wurden für 651

Vorführungen in Gewerbe- und Mittelschulen, Rekrutenschulen,

Spitälern, Sanatorien, für Motorfahrzeuglenker,
Fabrikbelegschaften, öffnetliche Veranstaltungen u. ä. vermittelt.
Der neugeschaffene Dokumentarfilm «Hier Kommandoposten
Gehirn» wurde überdies in mehreren Kinos als Beiprogramm
gezeigt. Zur Aufklärung der jungen Generation dient der
unentgeltliche Kleinwandbilderdienst, dem in der ganzen Schweiz
über 8000 Lehrkräfte angeschlossen sind. Durch die Herausgabe
mehrerer Zeitschriften, durch Broschüren, Flugblätter und
weiteres Propagandamaterial sucht die Zentralstelle die
Bevölkerung auf die schädlichen Folgen des Alkoholmissbrauches
hinzuweisen. Sie unterhält auch einen unentgeltlichen
vielbeanspruchten Auskunftsdienst, vertritt die Interessen der
Volksgesundheit bei Behörden usw.

Diese ausgedehnte Vorsorge-Arbeit verdient alle
Unterstützung, musste doch noch jüngst in einem Aufruf an die
Schweizer Ärzte die Eidgenössische Kommission gegen den
Alkoholismus festhalten: «In unserem Lande ist der Alkoholismus

noch viel zu häufig.» SA S

L'ECOLE BERNOISE
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NEUE BÜCHER

Ecrivains de Suisse fran^aise. Textes choisis et presentes par
Charly Guyot (Schulausgabe). A. Francke AG.,Bern. Fr. 7.80.

Kleines Literarisches Lexikon. Bd. II, Autoren-Lexikon des
20. Jahrhunderts. Herausgegeben von Horst Rüdiger.
Sammlung Dalp, Bd. 16. A. Francke AG, Bern. Fr. 14.80.

Dr. Blanche Christine Olschak, Die Heiterkeit der Seele. Motive
tibetischer Lebensphilosophie. Psychologische Schriftenreihe,

herausgegeben von Dr. G. H. Graber. GBS-Verlag
Schwarzenburg. Fr. 5.80.

F. W. Putzger. Historischer Atlas zur Welt- und Schweizer
Geschichte. Im Einvernehmen mit dem Verein Schweizerischer

Geschichtslehrer herausgegeben von der
Atlaskommission unter Leitung von Dr. Th. Müller-Wolfer.
4. Auflage der Schweizer Ausgabe. Achtseitiger Kartenteil
zur Schweizergeschichte und 144 Seiten zur Weltgeschichte.
Texte in deutscher und französischer Sprache. Leinen
Fr. 16.40. \ erlag Velhagen & Klasing, Berlin. Schweizer
Ausgabe: Verlag H. R. Sauerländer & Co. Aarau, und
Librairie Payot, Lausanne.
Es geht bei dieser Neuerscheinung um mehr als nur um

einen auf die Gegenwart ausgerichteten weltgeschichtlichen
Schulatlas für die höheren Mittelschulen der Schweiz.
Angesichts der Tatsache, dass weder vom Bund noch von den
Kantonen, noch von beiden zusammen, die sehr hohen Summen

für einen rein schweizerischen Weltgeschichtsatlas
erhältlich waren, ist hier der, wie uns scheint, weitgehend
geglückte Versuch gemacht worden, einen in der Schweiz sehr
verbreiteten deutschen Atlas zu verschweizern. Auf dieses
nationale Ziel hin waren schon die früheren Auflagen gerichtet.
Der Zweite Weltkrieg und seine Folgen brachten dann für die
Herausgabe weiterer Auflagen einen Unterbruch von mehr
als zwei Jahrzehnten. Die vorliegende vierte, völlig
umgearbeitete Auflage bringt nun eine sehr viel stärkere Anpassung
an unsere schweizerischen Bedürfnisse, als die drei früheren
Auflagen. Natürlich ist Deutschland wegen seiner ausserge-
wöhnlich vielgestaltigen politischen Geschichte mit verhältnismässig

vielen Karten vertreten. Der Herausgeber war aber
stets um historische Objektivität sehr bemüht, das zeigt z. B.
die Karte mit den Konzentrationslagern der Nazizeit.

Der Achtfarbendruck und die Ausstattung des Atlanten
sind sehr gut.
Helmut Schelsky, Anpassung oder Widerstand. Soziologische

Bedenken zur Schulreform. Quelle & Meyer, Heidelberg 1961.
DM 10.50

Dalp-Taschenbücher
Bd. 347: W. Szilasi, Philosophie und Naturwissenschaft.
Bd. 353: W. Bergengruen, Weg und Werk.
Bd. 354: L. L. Schücking, Soziologie der literarischen

Geschmacksbildung. A. Francke AG., Bern. Jeder Bd. Fr. 2.80.

Berner Beiträge zur Soziologie
Herausgegeben von Prof. Dr. R. F. Behrendt

Verlag P. Haupt, Bern
Bd. 5: Dr. Jürg Steiner, Die Anteilnahme der Stimmbürger am

politischen Leben ihrer Gemeinde. 103 S. mit 27 Tabellen,
3 Schemata. Fr. 10.80.

Bd. 6: Kurt Lüscher, Junge Auslandschweizer zwischen

Ursprungs- und Wohnland. 144 S. mit 60 Tabellen. Fr. 8.80.

Berner Heimatbücher
Verlag P. Haupt, Bern

Bd. 76/77: Emil Schneiter, Worb, Schloss und Dorf. 140 Seiten
Text, 16 Tiefdrucktafeln, kart. Fr. 10.—.

An heimatkundlicher und ortsgeschichtlicher Literatur ist
gerade der Kanton Bern nicht arm — und doch bleibt noch
manche Lücke auszufüllen. Einen währschaften und
wertvollen Beitrag dazu stellt das vorhegende Worber Heimatbuch

dar; es ist das Ergebnis langjähriger und liebevoller Sammelarbeit

des Enggisteiner Fabrikanten Emil Schneiter, alt
Grossrat.

Der Name der weitläufigen Kirchgemeinde Worb hat in der
bernischen Geschichte einen guten Klang, und es sind Namen
bedeutender Berner, wie etwa die der beiden Burgunderkrieg-
Gegenspieler Nikiaus von Diesbach und Adrian von Bubenberg,

an diesem Klang beteiligt.
Emil Schneiters Buch ist mit Umsicht und Einsicht

geschrieben. Von Umsicht zeugt der reichhaltige Stoff, der
besonders eingehend auch die neue und neueste Zeit umfasst -
ein Vorzug, den man nicht jeder heimatkundlichen
Veröffentlichung nachrühmen kann. Des \erfassers in langem,
arbeitsreichem Leben gereifte, grosszügige Einsicht wirkt
sich aus in der wohltuend sachlichen und nüchternen
Beurteilung von Menschen und Ereignissen, wobei nicht selten ein
stiller Humor mitschwingt.

Die 16 beigegebenen Bilder führen namentlich Bauliches
aus dem trutzigen Schlosse Worb, aber auch andere
Sehenswürdigkeiten mehrfacher Art vor Augen; nicht unerwähnt
sei, dass sie die Erinnerung an zwei markige, bodenständige
Worber Ortsbürger festhalten.

Bd. 78: Dr. Otto Zinniker, Die Grimsel. 32 Seiten Text, 32
Tiefdrucktafeln und eine Karte, kart. Fr. 5.—.

Das Grimsel-Buch von Otto Zinniker schliesst eine Lücke.
Schon lange wünschte man sich eine knappe, klare, gleichwohl
umfassende Darstellung des uralten Passweges, der in neuerer
Zeit durch die Kraftwerkbauten und als einzigartige
touristische Verbindung vom Berner Oberland zum Oberwallis
wieder an Bedeutung gewonnen hat. Otto Zinniker, als Schriftsteller

durch mehrere Romane und Gedichtbändchen weit-
herum bekannt, Alpinist aus innerem Drang und der Bergveit
zugetan, hat das Grimselgebiet kreuz und quer durchwandert,
es studiert und sich in seine Schönheiten und Besonderheiten
vertieft. Was er auf seinen Streifzügen durch das grossartige
Alpental an Kenntnis und Einblick in die Wucht der
Landschaft, in das Wesen und die geistigen Anlagen ihrer Bewohner,
in Sitten und Gebräuche der Talschaft gewann, legt er in
klangvoll ausgewogener, meisterlicher Sprache in seinem Werk
vor. Bild um Bild ersteht einprägsam vor uns. Der Autor
würdigt dabei auch die geologischen Formationen des Hash-
tales einer Untersuchung, vertieft sich in die vielfältige
Geschichte des Alpenüberganges und stellt in den Mittelpunkt
seiner interessanten Gestaltung das dramatische und oftmals
tragische Geschehen, das sich durch die Jahrhunderte
hindurch um das Grimselhospiz abgespielt hat. Das ansprechende
und wertvolle Buch ist mit zahlreichen prächtigen Bildern
ausgestattet, so dass dem Leser einvollständiger Überblick über
die Grimsel, ihre Vergangenheit und ihre Gegenwart,
vermittelt wird.

Schweizer Heimatbücher

Verlag P. Haupt, Bern
Bd. 101: Willy Zeller, Saastal - Saas-Fee. 20 Seiten Text,

32 Tiefdrucktafeln und eine Karte, kart. Fr. 5.-.
Das soeben erschienene neue Schweizer Heimatbuch aus

dem Wallis lenkt unsere Blicke zwar auf eine vielbesuchte
Talschaft und das weltbekannte «Gletscherdorf». Doch ist dem
Verfasser offensichtlich daran gelegen, anstelle einer breiten
Alltagsschilderung wenig Bekanntes aus Vergangenheit und
Gegenwart, aus Sitte und Brauchtum, von weltlicher und
kirchlicher Architektin- zu vermitteln und so das eigenwillige
Wesen des Saastals und seiner Menschen zu skizzieren.

Wir meinen, dem Berichterstatter habe seine berufliche

Tätigkeit als Pressechef des Schweizer Heimatschutzes und
Werbeleiter der Schweizer Berghilfe hiezu besondere Möglichkeiten

aufgetan: Er lernte durch Jahrzehnte die kleinen Nöte
wie die Daseinsprobleme der Bewohner aus persönlichem
Miterleben kennen. Und wenn in den 32 eigenen ganzseitigen
Bildern soviel bisher Unbekanntes und kaum je Gesehenes er-
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scheint, so wohl deshalb, weil Willy Zeller von aktuellen
Vorkommnissen aus erster Hand erfuhr und spornstreichs
hinaufwanderte, die einmaligen Ereignisse im Bilde festzuhalten.

Man darf sagen, dass einerseits ein intensives
Quellenstudium bis zu mittelalterlichen Dokumenten, anderseits die
rege Beschäftigung mit den neuzeitlichen Problemen den
Verfasser in die Lage versetzte, ein scharfumrissenes, eindrückliches

Bild des Saastals im allgemeinen und des herrlich
gelegenen Dorfes Saas-Fee im besondern zu zeichnen, für das

ihm die Freunde dieser grandiosen hochalpinen Gegend Dank
wissen werden. Venn indessen auf die Ersteigungsgeschichte
der Viertausender und genauere Routenbeschreibungen
absichtlich verzichtet ist, so darum, weil zum ersten darüber in
den Führern des Schweizer Alpen-Clubs ausgiebig die Rede ist,
zum zweiten, weil voraussichtlich ein eigenes Schweizer
Heimatbuch über die «Haute Route« erscheinen wird.

Die nächste Nummer des Schulblatles]'erscheint Jim 2. September.

L'EC OLE BERNOISE
Quarante annees au service du bon film
La technique moderne a mis ä disposition de I'ensei-

gnement des moyens aux possibilites illimitees. Comme
la radio ou la television, le film est devenu un puissant
element d'information et de culture, qui dans certains
domaines deboute parfois, malgre sa fugaeite, le document

ecrit. Mais, de meme qu'il y a de bons et de mau-
vais livres, il existe des films excellents, d'autres dont
les qualites sont fort discutables. II appartient ä notre
generation de faire, dans cette production impression-
nante et touffue, un choix valable non seulement pour
eile mais encore pour les hommes de l'avenir. Elle contri-
buera de la sorte ä l'education des jeunes par le cinema.

Cette campagne d'initiation a dejä commence, il est
vrai, il y a quarante ans, lorsque naquit le Cinema sco-
laire et populaire suisse *). Cette societe cooperative
d'utilite publique visait ä encourager l'usage du bon
film aupres de la jeunesse et du public en general.

Les etapes du Cinema scolaire et populaire suisse

furent parfois mouvementees, les difficultes nombreuses,
on s'en doute, si l'on songe ä la nouveaute que fut l'ensei-
gnement par le cinema. Mais quarante annees d'activite
ont permis ä cette institution, ä laquelle l'ecole de tous
les degres doit tant, de faire une ceuvre durable et de

contribuer ä developper le niveau intellectuel de nos
populations.

En 1922 dejä, les premieres collections de films cul-
turels et documentaires muets, en format 35 millimetres,
etaient constitutes, et des conferences itinerantes pou-
vaient etre donnees dans les diverses regions du pays.
Les premiers films etaient produits au cours des annees
suivantes et en 1928 etait cree le premier cercle du film
documentaire. Cette periode, aux realisations pleines de

promesses, etait malheureusement suivie d'un incendie

qui, en 1929, detruisait toutes les precieuses collections
de films...

Des 1930, le film sonore prit peu ä peu la place du

muet. Une rationalisation des films ä format reduit
ouvrait le champ aux films de 16 millimetres, remplaf;ant
les films de 35 millimetres. Un service de pret pouvait
commencer ä fonctionner.

En 1933 eut lieu la naissance de l'lnstitut central du
cinema et, quelques annees plus tard, etait creee

l'Union suisse du film documentaire, qui groupa des ses

debuts de nombreux cercles d'amateurs. Pour donner

*) Le Cinema scolaire et populaire suisse vient de faire
paraitre, pour commemorer son 40e anniversaire, une plaquette
illustree qui donne un tableau complet de ses activite6.

un plein essor au film d'enseignement et en favoriser
la diffusion, la Centrale du film scolaire se mit au travail
des 1937.

Pendant la guerre mondiale, toute activite ne fut pas
suspendue. La Centrale du film ä format reduit, destinee
ä encourager la production et l'emploi de telles bandes
filmees, fut fondee ä son tour.

Enfin, des associations telles que le Conseil international

du film scolaire et 1'Ecran suisse des jeunes con-
tribuerent dans une grande mesure ä faire connaitre les
excellents documents qui peuvent etre utilises, aujour-
d'hui, jusque dans nos plus petites ecoles de campagne.

Actuellement, le Cinema scolaire et populaire suisse,
parfaitement organise, est en mesure de repondre ä tous
les besoins des divers milieux qui ont recours ä ses
services. Le Service de projection itinerant est ä meme
de presenter dans toute la Suisse des films spectaculaires
ou documentaires. De son cote, un Service de location
de films documentaires et pour la jeunesse dispose de

pellicules en provenance de tons les pays du monde.

Quelques organisations independantes sont affiliees
au Cinema scolaire et populaire suisse: l'Union suisse
du film documentaire, 1'Ecran suisse des jeunes, mais
surtout la Centrale du film ä format reduit et la Centrale
du film scolaire. L'apport precieux de ces deux der-
nieres institutions dans l'enseignement ä tous les degres
est maintenant partout reconnu.

Apres quarante ans d'existence, le Cinema scolaire
et populaire suisse n'a pas fini sa täclie. Certes, il a mis
une masse de documents souvent exceptionnels ä la
portee de la jeunesse scolaire, en lui permettant de par-
faire ses connaissanees et sa culture par l'utilisation d'un
moyen aussi penetrant que l'image mouvante. Sa princi-
pale täche, dans les annees ä venir, sera certainement
de permettre au cinema d'etre l'instrument d'une
formation critique, qui obligera le spectateur ä faire un
choix parmi les innombrables films qui lui seront
proposes dans sa vie quotidienne. A ce titre, mieux encore
qu'ä celui d'une simple centrale de distribution, le
Cinema scolaire populaire suisse, qui dejä oeuvre abon-
damment dans cette voie, est digne de la delicate mission

qu'il s'est donnee. M.

Qu'attendons-nous de l'enseignement
rythmique dans les classes speciales

Lorsque nous fimes ä Berne les premieres demarches
en vue de confier l'enseignement rythmique ä une mai-
tresse diplomee en cette matiere, il fallut trouver le
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moyen de convaincre les autorites competentes de

I'utilite de cette brauche. II etait done necessaire de

montrer des resultats «tangibles». Aussi notre rythmi-
cienne prepara-t-elle une «representation» qui, naturelle-
ment, se basait sur les exercices faits pendant les lecons.
Mais les exercices qui y etaient soigneusement doses en
difficultes, en efforts de concentration, et qui tendaient
ä stimuler la spontaneite de l'enfant, durent etre Serres
dans une exhibition parfaite et devinrent un dressage
severe. Par la suite ces legons devinrent penibles pour
maitresses et enfants; les efforts de concentration pro-
longes outre mesure rendirent les enfants nerveux et

provoquerent chez eux de la mauvaise humeur.
Heureusement nous pümes nous rendre deux ou

trois fois dans la salle prevue pour la representation,
avant qu'elle eut lieu, de maniere que les enfants
pussent s'v orienter, s'v trouver «chez soi», et en fin de

compte tout reussit pour le mieux.
Un expert en gvmnastique nous dit: «Cette representation

m'a fait bien meilleure impression que la legon ä

laquelle j'avais assiste.» (II nous avait fait une visite
en classe dans une legon de rvthmique ordinaire.)

Quelques annees plus tard il fallut de nouveau faire
une demonstration d'enseignement rvthmique. Cette
fois-ci, je ne voulais plus de dressage, mais je pensais
donner simplement une legon de «tous les jours», comme
dans ma classe ou dans la salle de gvmnastique, oü elle
enchantait mes eleves, et provoquait toujours leur
participation animee. Malheureusement mes petits
eurent ä traverser toute la ville pour arriver dans une
salle qui leur etait totalement etrangere. Us n'eurent
pas un instant pour se reprendre ou pour se detendre,
car nous figurions les premiers au programme. Et ce

fut un four complet. Devant tous ces spectateurs, dans
cette salle inconnue, mes petits resterent muets comme
des poissons, eux que «chez nous» je devais toujours
brimer, eux qui protesterent ä la fin de la legon, parce
qu'ils avaient encore la tete pleine des «inventions»
qu'ils auraient voulu avoir le temps d'executer.

II me semble que ces deux exemples demontrent assez

que I'utilite et la valeur de l'enseignement rvthmique
ne peuvent etre que mal jugees du dehors. Ce qui
impressionne le plus le spectateur n'est pas necessaire-
ment ce qui en fait la valeur; ce qui lui semble pueril
ou depourvu de tout interet peut eventuellement avoir
une grande importance pour le developpement et
l'epanouissement joyeux de l'enfant, et peut representer
un travail psychologique minutieux de la part de la
maitresse.

Le spectateur trouvera certainement enfantin le jeu
des grenouilles qui sautent l'une apres l'autre dans «le

ruisseau» ä un commandement musical. Pour l'enfant
inhibe il s'agit d'un progres notable s'il arrive enfin
ä coordonner son saut avec le son emis. De meme pour
l'enfant nerveux ou agite il s'agit d'une victoire sur ses

membres recalcitrants s'il arrive ä attendre le commandement

musical pour sauter.
La rythmicienne qui ne voit les enfants qu'une fois

par semaine doit faire preuve d'une bonne dose de

capacite psychologique pour pouvoir adapter le
commandement musical aux necessites specifiques de chaque
enfant.

En regardant marcher une file d'enfants d'apres
la musique, puis voyant le dernier de la file courir en
tete ä un commandement musical, le spectateur ne
comprendra guere la signification de ce jeu. En observant

soigneusement les enfants on pourra constater
par exemple que l'enfant courant de la queue ä la tete
fait peut-etre trois päs contre un pas de la file, un autre
trois contre deux, un troisieme meme cinq contre deux!
Au piano la maitresse adapte instantanement le jeu
d'une main au mouvement de l'enfant, tandis que de
l'autre elle garde le rythme de la file. Quel est le but
de cet exercice

Personne, ä moins d'experience personnelle, ne peut
s'imaginer le degre d'inconscience des petits qui nous
sont confies ä leur entree au degre inferieur des classes

speciales. Ce qui (iva de soi» pour les enfants au developpement

normal, les notres doivent l'apprendre, l'acque-
rir au prix d'efforts multiples et constamment repetes.
Ainsi un enfant saura peut-etre compter jusqu'ä cinq,
mais il sera incapable de saisir deux objets l'un apres
l'autre, ou de les toucher en comptant ä haute voix.
II lui est impossible d'accompagner son rvthme de
marche personnel en frappant des mains ou en battant
le tambourin. Pour le calcul la maitresse guidera la
main de l'enfant, elle marchera, sautera, montera
l'escalier avec lui en comptant ä haute voix afin qu'il
saisisse peu ä peu le rapport de l'acte de compter avec
ce qui est ä compter. II faut qu'il en prenne conscience

pour pouvoir coordonner les deux operations.
C'est precisement cette prise de conscience et avant

tout la prise de conscience du rythme personnel qui
est le premier but ä viser par l'enseignement rvthmique.
Suivent alors des exercices qui apprennent ä l'enfant ä

discerner son rvthme personnel de celui de ses cama-
rades. Bientot il sera capable de reconnaitre le rythme
de chacun d'eux.

Pourquoi tout cela Est-il vraiment de quelque importance

que l'enfant prenne conscience de son rythme
personnel, et meme qu'il sache 1'accompagner d'un
instrument ä percussion Si l'enfant n'arrive pas ä

obeir ä son propre rythme, comment reussira-t-il
ä obeir ä un imperatif etranger Si l'enfant ne prend
pas connaissance et conscience de lui-meme, comment
pourra-t-il s'integrer de maniere active dans la societe

Certes, la conscience de soi-meme n'est pas necessaire
ä qui il suffit de suivre le courant, de se confondre dans
et avec la masse. Mais nous aimerions plutöt essayer
d'eduquer les enfants pour une participation active et
reflechie ä la tie d'une communaute. Dans la masse
l'individu est degrade au rang de membre anonyme. La
communaute au contraire exige de lui une cooperation
volontaire et une adaptation consciente que tous nous
avons peine ä realiser pleinement, et qui demande
chaque jour ä nouveau que nous v tendions par l'effort
de domination de nous-meme et de comprehension
d'autrui. Or, la domination de nous-meme commence
assurement par la domination de notre corps et de nos
membres; mais pour les dominer il nous faut connaitre
leurs possibilites.

Les exercices rythmiques necessaires ä cette fin ne

peuvent etre «spectaculaires», ils seront simples, et
sembleront niais et puerils ä un spectateur non averti.
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II s'v fait du travail de detail, comme on le fait en
classe pour la bonne tenue de la plume, ou pour le

decoupage d'une image ä lignes droites, ou de l'ordre
dans le pupitre! La premiere reussite est pour l'enfant
un veritable sujet de triompbe, tandis que pour le

spectateur cela «va de soi». II s'en detourne avec un
haussement d'epaules. A nous de ne pas nous laisser
decourager.

Car chez l'enfant il se developpera lentement un
certain plaisir ä cette domination de son corps; la
volonte d'une domination plus parfaite naitra. A cote
des exercices purement rvtbmiques il manifestera un
besoin de reglement metrique. II sera fier de presenter
de fa<;ori impeccable les differentes mesures. Dans la
classe tous les enfants participeront avec une joie debor-
dante au jeu consistant ä inventer des mouvements,
des formations nouvelles. C'est ä qui inventera la plus
grande difficulte. Ce jeu est un sport: «Moi, je sais b'attre
d'une main la mesure de deux, et de l'autre la mesure
de quatre! Je veux montrer la mesure de cinq! Je sais
m'arreter au premier temps! - Moi aussi, moi aussi!»

En acquerant cette domination de leur corps par
jeux, Jean et Emile ne s'aperfoivent pas qu'en meme
temps ils ont un peu appris ä dominer leurs mouvements
de mauvaise bumeur, que Marguerite ne pleure plus
comme un bebe pour chaque egratignure, et que Jacques
maintenant se tient droit comme un peuplier, lui cliez
qui, autrefois, le manque de volonte se traduisait si
visiblement par le manque de tenue exterieure. Mais la
maitresse de la classe primaire qui m'avait transmis
ces eleves il y a quelques mois s'aperfoit du changement
qui s'opere peu ä peu, et eile s'en rejouit autant que
moi et que la maitresse de rythmique.

Voilä en quoi se manifestent l'utilite et la valeur de

l'enseignement rythmique et non dans le spectacle
agreable d'exercices enj olives. Gtz.

Chronique de la langue
Uhabillement (Suite)

Gilet (de flanelle), tricot de corps, maillot et camisole. -
Les deux sous-vetements masculins principaux sont le

gilet et le cale^on : Si au moins, dit-elle, on pouvait mettre
des rubans aux calegons et aux gilets de flanelle, pour
que fa fasse joli quand on outre une armoire (Colette,
UIngenue libertine; cite par Robert). Le gilet, qui se

porte ä meme la peau, ainsi que le calefon, peut etre dit
gilet de corps quand il est besoin de le differencier du
gilet qui se porte avec l'habit ou sous un quelconque
veston. L'expression la plus courante, qui est celle-lä
meme dont use Colette dans l'exemple que je viens de

citer, est gilet de flanelle. II en est aussi de plus ordinaires
en coton. Le gilet — de flanelle ou de coton — peut etre ä

manches ou sans manches. II est generalement assorti au
calegon ou au slip et, en tant que sous-vetement, il se

porte sous la chemise. S'il moule exactement le haut du

corps, comme le maillot que porte un danseur, il est dit
maillot de corps. On parle de maillot tout particulierement
quand cette piece est apparente: le maillot raye des

marins, un maillot d,ouvrier, le maillot et la culotte d un
gymnaste ou d'un sportif. Mais le Robert - ce Littre du

N° 19

XXe siecle -, d'oü je tire ces exemples, ajoute porter un
maillot de corps sous sa chemise. Le gilet de corps (ou
maillot de corps), s'il est en tricot, peut egalement etre
designe par l'expression tricot de corps: Moulaire : - II
fallait bien que je les intimide et, au besoin, que je me
defende. Vous ignorez que je les ai trouves en tricot de

corps avec des «calibres» d portee de leur main (Chronique
judiciaire du Figaro, 26 -VI -1959).

Le franfais dispose done, pour le moins, de trois
expressions differentes pour designer cette meme piece
de vetement: gilet de corps (expression la plus courante
et la seule usitee dans le commerce), maillot de corps (le
mot maillot designant tout vetement «collant» qui moule
le corps, tel le maillot de bain) et enfin tricot de corps
(expression ou l'importance est donnee au tissu dont est
fait le sous-vetement). Ajoutez ä cela les expressions
simplifiees de gilet, de maillot et de tricot usitees seule-
ment quand aucune equivoque avec d'autres pieces de

vetement portant les memes noms n'est possible. Enfin,
l'expression gilet peut etre suivie d'un complement
indiquant la matiere: un gilet de flanelle, par exemple.
A vrai dire, malgre un choix si varie d'expressions svno-
nymiques, on prefererait un mot precis, propre ä

designer ce sous-vetement. Car n'est-il pas bizarre de voir
les uns designer de pull-over blanc (autre Variante fort
peu courante) ce que les autres appellent maillot blanc,
comme c'est le cas dans les deux exemples que je vous
propose et ou il est question des memes personnages
Mais la plus grande attraction a lieu ä Vexterieur et eile

est offerte par une equipe de jeunes gens athletiques en

pull-over blanc, portant Vinscription : Metamatic. Notre
ami Pierre Mazars decrit dans sa chronique la machine

qidils font fonctionner (Le Figaro, 5-X-1959). Et voici
ce que Pierre Mazars en disait: Cetait la dejä celebre
«machine ä peindre>>, et ses deux servants, deux jeunes
gaillards en maillot blanc, se faisaient fort de debiter
mille «tableaux» a Vheure (Le Figaro, 3-X-1959).

Mais alors, diront certains, que n'avons-nous recours,
pour designer n'importe quel genre de gilet ou maillot
blancs, au mot camisole comme on le fait dans toute la
Suisse romande C'est que ce mot, aussi bien que ceux
de gilet, de maillot ou de tricot, a dejä diverses acceptions
bien definies, quoique souvent vieillies, il est vrai, ä tel
point meme qu'il est pres de disparaitre pour ne rester
vivant que dans l'expression camisole deforce. Synonyme

de gilet (de celui qui est porte sous le veston), le

mot camisole a designe un vetement court, ä manches, qui
se porte sur la chemise: II (Monsieur Jourdain) entFouvre
sa robe et fait voir un haut-de-chausses etroit de velours

rouge, et une camisole de velours vert, dont il est vetu (Le
Bourgeois Gentilhomme, 1, 2, jeu de scene; cite par
Robert). On a parle plus tard de la camisole ecarlate
des garibaldiens - denommes aussi les chemises rouges -
et qui etait faite de laine. Mais alors dejä la camisole ne

designait, le plus souvent, qu'un vetement feminin
taille ä peu pres comme une chemise et qui ne descendait

guere plus bas que les reins: un bonnet lui cachant les

cheveux, des bas gris, un jupon rouge, et par-dessus sa
camisole un tablier ä bavette, comme les infirmieres
d^hopital (Flaubert, Trois Contes, exemple cite par
Robert). Aujourd'hui, la camisole est exclusivement un
vetement de femme, court, ä manches, et qui se porte

L'ECOLE BERNOISE
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habitucllement par-dessous la chemise: II fait preuve
(il s'agit de Dior) (Tun esprit conservateur en nous
ramenant un peu en arriere avec des jupes archicourtes,
des tailleurs aux basques egalement archicourtes puisqu'ils
deviennent des caracos, des spencers et des camisoles, enfin
tout ce que nous connaissions dejä (Le Figaro, 1-VIII-
1959). La prochaine edition du dictionnaire de l'Aca-
demie nous parlera encore de camisole de nylon, de ratine,
de flanelle ou de basin. Mais je crains fort qu'ä l'epoque
de sa publication - les Quarantes n'en sont encore qu'ä
la lettre C - le mot camisole, designant un vetement
feminin, ne soit bien oublie. Pour beaucoup de Frangais
dejä, comme j'ai pu m'en rendre compte, ce mot n'evo-
que plus que l'expression camisole de force - on a eu
dit aussi, au siecle dernier, gilet de force.1) Voici d'ail-
leurs la definition que nous propose le dernier des Petit
Larousse (1959): Chemise de nuit ne depassant pas les

hanches (vieux). Camisole de force : je ne cite pas
davantage, vous en connaissez la signification. Le nom,
separe de son complement le plus usuel, n'a dejä plus
de sens dans la langue courante. Ce qui n'empeche pas
Touchagues d'intituler encore l'un de ses dessins nous
evoquant un visage tropezien La Jeune Fille en Camisole,
ni Andre Cbamson d'ecrire: — Madona! criait Anna,
arrivee en camisole de sa chambre du grenier, le petit a la
diphterie! (UItalienne aux Yeux prophetiques, dans la
Revue de Paris, sept. 1954). Cbez Touchagues c'est une
jeune fille vetue d'un corsage sans manches au grand
decollete en accolade, alors que dans la petite nouvelle
de Chamson, la bonne, tiree de son sommeil, apparait en
chemise de nuit, laquelle n'etait certainement pas, selon
la definition du Petit Larousse, une sorte de «baby-dolb),
nom actuel de la camisole «de nuit» tres courte et assortie
ä une culotte.

Bien que tombe en disgrace, il sera pourtant donne
au mot camisole de subsister en Suisse romande, avec
une acception qu'il n'a toutefois jamais connue. II en va
des termes se rapportant ä rhabillement comme de la
mode: leur acception varie avec cette derniere et souvent
ils disparaissent avec l'objet qu'ils designaient. D'oü les

multiples sens qu'on leur connait souvent et la difficulte
qu'on a de leur donner une definition qui ne soit pas
trop rapidement perimee. Marcel Volroy

II vaut la peine de relever ici le ealembour fait par certains
1'ranrai- se trouvant en residence forcee sur l'ile de Corse lors
du voyage du maitre des Soviets dans leur pays. C'est le
regrette Georges Ravon qui nous le rappelait dans un de ses

tout derniers billets qu'on avait tant plaisir ä lire en premiere
page avant mime d'avoir completement ouvert son journal:
II est amüsant d'autre part de constater la propagande accordee a
Monsieur «K m'isole de forceBien trouvee, en verite! (Le
Figaro, 16-III-1960).

L'Eveche de Bale il y a 150 ans
(Fin)

Le commerce de Quincaillerie, d'Epicerie et de Dar-
perie (tous articles d'importation) concentre dans les
seuls vi lies de Pourrentruy, de Delemont et de Bienne,
est de trop peu d'importance pour etre d'une grande
utilite. Celui de Bienne, qui alloit en augmentant avant
la revolution, diminue aujourd'hui par la gene qu'il
preouve de la presence des Preposes des Douanes. Et

c'est aussi cette raison, et plus encore les mouvemens
de la guerre, qui depuis quelques temps ont fait rallentir
l'activite de la belle fabrique d'Indiennes de Mr. Verdan
ä Bienne.1)

Mais Particle le plus important de l'industrie et du
Commerce est sans contredit l'Horlogerie. Quoiqu'elle
soit diminuee d'un quart depuis sept ou huit ans, eile
eleve encore sa fabrication annuelle ä 90 mille montres
d'argent et ä trois mille montres en or.2) Dans l'Erguel
seul eile occupe audelä de mille ouvriers, tant borlogers,
qu'etablisseurs et monteurs de boetes. Dans la Franche
Montagne ce nombre est de 145 lesquels joints ä quel-
ques-uns repartis dans les environs de Bienne, de la
Neuveville, et de Malleray forment ensemble le nombre
de 1200. - D'apres le calcul, qui en a ete fait par la
derniere administration Departementale, la valeur de

toute la fabrication annuelle se monte ä la somme de
3 millions, trois cent trente mille francs: de laquelle
somme il faut defalquer celle d'un million trois cent huit
mille pour matieres premieres d'or et d'argent, d'ebau-
cbes, de cadrans fins, de chaines et d'aiguilles, qu'on
tire de Geneve, de la Cbauxdefonds et de la fabrique de

Mr. Jappy de Beaucourt: reste encore le produit net
de deux millions et vingt deux mille francs. On doit
encore aj outer ä cette somme quinze pour cent de benefice,

que font les negociants en borlogerie sur la totalite
de ces montres prises ä la fabrique, c'est ä dire sur la
somme de 3,330,000 francs, celle de 499,500. La
manufacture d'borlogerie introduit done dans le pays une
somme annuelle de 2,521,500 francs.

Si ces differentes branches de Commerce fournissent
ä l'Eveche de Bale des resources pecuniaires considerables,

il est d'autres articles de premiere necessite, qui
exigent une exportation de numeraire, qui absorbe en
partie ce benefice de l'industrie. Les vins des Cantons
de Reinacb, et de Bienne ne sont ni en assez grande
quantite ni d'assez bonne qualite pour etre recherchespar
les habitans des autres Cantons, et ils se procurent la
boisson necessaire ä grands fraix des vignobles d'Alsace
et de la Franche Comte. Le calcul fait par un grand
connoisseur a prouve, qu'avant la revolution cet article
seul necessitoit une exportation de numeraire de pres
de cinq cent mille francs, et absorboit totalement les

sommes que le commerce exterieur du betail faisoit
rentrer dans le pays. II est vrai que depuis quelques
annees cette exportation peut etre diminuee en quelque
faqon, par la grande quantite de bierre que fournissent
les brasseries, qu'on a nouvellement etablies ä Pourrentruy

et ä Bellelay. Mais les matieres premieres pour la
fabrication de cette boisson, tel que l'orge et l'houblon,
qu'on tire de l'etranger, exigent une autre exportation
de numeraire assez considerable.

Ajoutons ä cet article les sommes qu'absorbent le
Sucre, le Caffe (objets qui sont aujourd'hui d'une tres
grande consommation) le sei, l'epicerie, la draperie, le

supplement des grains, que nous recevons du voisinage
d'Alsace et de la Franche Comte, et plus encore les

contributions, qui depuis la suppression du Departement
du Montterrible, sortent en majeure partie hors du pays

1) Elle a singulierement prospere depuis quelque temps.
2) On pretend que dans le moment actuel il se fabrique

annuellement plus deux cent mille montres de toute qualite.
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et on verra, que le benefice provenant des articles de
commerce et d'industrie est en partie absorbe, et en
partie concentre dans les coffres des habitants de

l'Erguel, de la Francbe Montagne, de St. Ursanne et de

quelques particuliers de Pourrentruy, de Bienne, de
Delemont et de la Prevote de Moustiers: et que le reste
des habitans du pays restera dans un etat de mediocrite.

Richesses des habitans.

II est vrai que les habitans du baillage d'Ajoye qui,
avant la revolution, succomboient sous le poids de leurs
dettes ont ameliore leur sort d'une maniere tres rapide
et tres facile, en se redimant de leurs titres obligatoires
par le moyen des assignats au moment que ce papier
monnoie etoit ä bas prix. - La vente des domaines
nationaux est aussi venue fort ä propos ä leur secours:
les deux tiers des terres du baillage d'Ajoye ayant appar-
tenus au Prince et au Clerge, ils en ont fait l'acquisition
en ne payant souvent que la vingtieme partie de leur
valeur reelle.

Routes.

Les principales Routes qui traversent le ci-devant
Eveche de Bale sont 1. celle de Bale ä Bienne, qui dans
une etendue de 20 lieues passe par les vallees de
Lauffen, de Delemont, de Moustiers, de Tavannes et une
partie de l'Erguel, et qui n'est embarrassee par aucune
montagne, qu'en approchant de Bienne, oü eile s'eleve
insensiblement pour tomber par une pente assez rapide
(que la sinuosite de sa construction applanit un peu) sur
le tillage de Boujean. — Un embranchement de cette
route conduit en sortant du Pierre pertuis par le Haut
Erguel dans le Comte de Vallangin ä la Chaux de fonds
et au Locle. - Mais eile traverse en sortant de Renan,
dernier village de l'Erguel, une montagne rapide, qui
la rend incommode.

2. Deux autres routes traversent l'arrondissement de

Pourrentruy: elles sont une continuation de celle de

Befort ä Pourrentruy. La premiere, (qui se partage
encore en deux branches sur la montagne des Rangiers)
communique avec celle de Bale ä Bienne, la lre brauche
ä Delemont, et l'autre ä Pierre pertuis. Cette derniere
branche passe sur deux montagnes assez rapides, celle
des Rangiers et celle de Bellelay. — La seconde route,
plus negligee qu'aucune autre, et cependant bien utile,
puisqu'elle ouvre la communication directe de Befort
et de Pourrentruy avec le comte de Neufchätel par
St. Ursanne et la Franche montagne: mais deux
montagnes en rendent l'usage incommode. II seroit facile
d'eviter la descente de St. Ursanne et la montee de

St. Braix, si par un detour on ouvroit la communication
sur le cret de la montagne depuis les Rangiers jusqu'ä
St. Braix. La nouvelle construction, qu'exigeroit cette
communication seroit d'une etendue d'une lieue et
demie.

3. Une autre route, qui ouvre une communication
directe entre les villes commercantes de Bäle et Besan-

con, et qui passe par Pourrentruy, a ete construite nou-
vellement par ordre du gouvernement.

Nous avons examine la situation et les productions de

l'ancien Eveche de Bäle, quel est le genre de commerce
et l'industrie de ces habitans. Observons encore rapide-

ment la difference de la population dans l'ancien et le
nouveau gouvernement, la Religion, le langage et le
caractere de ses habitants.

Ce pays renferme cinq villes et cent soixante six
villages, sans compter un nombre considerable de me-
tairies eparses dans les montagnes. La population de ces

communes est presentee dans le tableau suivant, telle
qu'elle etoit avant la revolution et telle qu'elle est
aujourd'hui.

Tableau comparatif de la population du cidevant Eveche
de Bäle et du Departement du Montterrible.

Population ancienne äme
Le Baillage d'Ajoye y compris la ville de Pourrentruy 12,700
La Prevote de St. Ursanne et la Franche Montagne 8,800
Le comte de Montbeliard 15,600
Baillage de Delemont 8,000
Prevote de Moustiers 7,000
L'Erguel et la Seigneurie d'Orvin 8,500
Les villes de Bienne et de Neuveville avec les environs 7,100
Les baillages de Zwinguen Pfeffingen, et Byrseck 9,200

Total de la population ancienne 76,900

Population actuelle äme
Le Canton de Pourrentruy forme du baillage d'Ajoye 12,538
Les Cantons de St. Ursanne et de Seignelegier 8,813
Les Cantons de Montbeliard et d'Audincourt.... 14,165
Canton de Delemont 8,485
Canton de Moustiers 6,660
Canton de Courtelary 7,619
Le Canton de Bienne 7,616
Le Canton de Lauffon 8,240

Total de la population actuelle1) 74,136

Religion.

La Religion, le langage et le caractere des habitants des

diverses parties de l'Eveche de Bäle different entr'eux.
Ceux des Baillages d'Ajoye, de Delemont, de St. Ursanne,
de la Franche montagne, de Zw ingen, de Pfeffingen, de

Byrseck, et de la partie de la Prevote de Moustiers,
appelee sous les Roches, professent generalement le
Culte Catholique Romain, — Pendant les troubles de la
revolution ou dans d'autres parties de la France les

pretres ont cause des dissentions parmi le peuple par la
difference de leurs sentiments relativement au serment
de fidelite ä preter ä la constitution, ceux de ce pays
etoient generalement du meme sentiment, et ont tous
mieux aime s'absenter de leur patrie, que de faire un
serment qni repugnoit ä leur conscience.

Les habitants de la Prevote de Moustiers sur les Roches,
de l'Erguel, de Bienne et de la Neuveville sont attaches
aii culte reforme, et leurs Ministres forment la classe de

l'Erguel qui etoit sous la protection de l'Etat de Berne.

II est ä voir par cet expose et par l'inspection du
tableau de population que les trois cinquiemes des

habitants sont catholiques et les deux autres reformes: et
cette population n'est pas confondue. - II etoit aussi
honorable aux Eveques de Bäle que glorieux pour la
raison de voir ces peuples distingues en deux communions
vivre paisiblement sous les meines lois et jouir de la
meme protection. L'Eveque nommait et salarioit les

ministres des deux religions, et la sage tolerance, qui
animoit le chef, avoit passe dans I'esprit des sujets.

1) N. B. Elle doit etre aujourd'hui de 76,000 ämes, y compris

le comte de Montbeliard.
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Dans les montagnes de la Prevote de Moustiers sont
repandus plusieurs families d'Anabaptistes, qui avoient
ete chassees du Canton de Berne, il y a environ deux
siecles, parce qu'ils refusoient de porter les armes et
preter le serment de fidelite au gouvernement. Cette secte
jadis si turbulente est maintenant la plus paisible, la
plus douce, la plus endurante de toutes: leurs oui ou non
sont plus sacres que tous les sermens, qu'ils repugnent
de preter, et qui sont si souvent des parjures dans la
boucbe des autres sectaires.

Langage.

Les babitans seuls des environs de Bienne, des bail-
lages de Lauffen, de Pfeffingen et de Byrseck parlent un
dialecte allemand assez semblable ä celui usite dans les
Etats de la Suisse qui les avoisinent. — Dans les autres
parties du pays l'Idiome le plus commun est un patois,
appele Romain, forme de mots celtiques, latins, fran-
gais et allemands. Ce dialecte quoique tres energique en
plusieurs expressions est en general dur, desagreable ä

l'oreille, inintelligible ä un frangais: il est meme different

dans les diverses contrees. Cet idiome commence
insensiblement ä disparoitre dans les vi!les et les villages
les plus considerables de l'Erguel, pour faire place ä la
langue frangaise, qui conserve neanmoins dans son
accent des vestiges du langage usite dans les campagnes.

Mceurs et Caractere des habitans.

Les mceurs et le caractere des babitans de l'Eveche de

Bale sont aussi differents que leur Religion et leur
langage. Ceux de la Prevöte de Moustiers sont generale-
ment doux, honnetes, fidele, ä leur parole, et d'une bonne
foi ä toute epreuve. lis passent pour bons soldats et ils
ont en tout temps deploye un courage intrepide des

qu'il s'agissoit de la conservation de leurs droits et
coutumes.

Ces qualites se trouvent reunies chez les Erguelistes ä

un esprit gai, enjoue et susceptible d'une grande finesse,
ä une aptitude singuliere pour les arts mechaniques, et
une activite infatigable dans le travail. — Si on trouve
chez les babitans de la Franche montagne la meme
aptitude et la meme industrie, leirr caractere est plus
porte ä la ruse et ä la mefiance. Rarement ils repondront
ä une question par un oui ou un non. D'ailleurs un fond
de vanite les rend desagreables et trop exigeants dans
la societe. Cependant si ceux, qui les gouvernent, ont
une fois su gagner leur confiance, ils leur temoigneront
un attachement ä toute epreuve. Pendant l'hiver, qui sur
ces hauteurs est de tres longue duree, ils ne s'occupent
communement, qu'a soigner leur betail et ä se procurer
le bois necessaire pour se chauffer: le reste du temps est
employe ä fumer la pipe, en s'accroupissant autour de
leurs foyers de cuisine. Heureux s'ils pouvoient suivre
l'exemple de leurs voisins du Comte de Neufchätel, en
employant le temps superflu ä l'agriculture et aux arts
mechaniques, pour lesquels ils ont tant d'aptitude.

II semble qu'ä mesure qu'on descend des montagnes
en avangant vers les vallees, qui entourent Pourrentruy
et Delemont, l'esprit diminue sensiblement chez les
habitans: et on trouve communement moins d'industrie
et plus de paresse encore chez ces derniers, que dans le
reste du pays. Ils avoient en outre avant la revolution

un penchant insurmontable pour les proces et on a
souvent vu juger en un jour jusqu'ä quarante proces
par le Baillif d'Ajoye. Cette fureur de plaider etoit entre-
tenue par la modicite des fraix de justice de premiere
instance, et le grand nomhre d'Avocats que fournis-
soient les villes de Pourrentruy et de Delemont. L'aug-
mentation des fraix de justice et surtout des droits
d'enregistrement a mis un frein ä cet esprit querelleur
des paysans, depuis la revolution. — Le mal que je viens
de dire des habitans des environs de Pourrentruy et de
Delemont, va en diminuant lorsqu'on avance vers les

Baillages de Lauffon et de Bvrseck; et les habitants de
ces dernieres contrees sont generalement plus laborieux
et moins querelleurs. - On doit cependant accorder aux
habitans de tout le pays 1'aveu que leurs mceurs sont
plus pures que dans le pays voisin de 1'Alsace: et si les
crimes de vols et de meurtres occupent quelque fois la
justice criminelle, c'est plutöt des vagabonds etrangers,
qui viennent ä l'abri des epaisses forets exercer leur
infame metier, que les habitants du pays, qui en sont
1'objet. — En general la surete publique est tres grande.
Les routes ne sont jamais infectees de brigands; on
parcourt ä toute heure et en tout temps, les lieux les

plus retires, les chemins les plus tortueux, ä travers les

plus sombres forets, sans courir le moindre danger.
Telle est meme la confiance des habitans, qu'en ete ils
dorment en paix dans leurs maisons sans en avoir ferme
les portes. Cette confiance, qui fait l'eloge de leurs
cceurs droits et justes, est rarement trompee.

L'lvrognerie est peut etre le vice le plus repandu dans
ces contrees, surtout dans celles oü l'industrie regne:
et ce vice paroit du ä la multiplicity des cabarets, qui,
depuis la revolution, sont en tres grand nombre. Ces

maisons publiques n'ont que trop d'attraits pour un
peuple, qui, surtout en hiver, ne sait comment employer
ses monotones journees.

Les cantons qui ont de l'industrie ont beaucoup de

luxe: il y en a surtout dans celui qui est le siege de

l'horlogerie. Les hommes et les femmes recherchent la
parure. Les maisons sont bäties avec gout. Dans les

autres parties du pavs la nourriture est grossiere, peu
substantielle, et consiste en laitage en un pain noir de

seigle ou d'orge et en pommes de terre. Ici elle est plus
abondante et meilleure: l'on y dejeune et l'on y soupe
generalement avec du caffe, du beurre, du fromage et
quelques viandes salees ou roties. (Fin)

Vaud. Nouvelle loi scolaire dans le canton de Vaud. La nou-
velle loi scolaire entree en vigueur dans le canton de Vaud le
Ier juillet 1960 regle l'enseignement primaire officiel et l'ensei-
gnement menager obligatoire. La nouvelle loi prevoit la
collaboration du personnel enseignant avec les autorites scolaires,
en ce qui concerne notamment le passage des enfants dans les
classes de developpement, l'elaboration du programme, le
site et l'amenagement des locaux scolaires, etc. Le corps
enseignant doit etre represente dans les commissions scolaires
et dans toutes les manifestations d'ordre pedagogique. Le
nombre maximum des eleves par classe est abaisse: 32 pour
les classes ä 2 degres, 28 pour les classes ä 3 degres, pour les

asses supericleures et pour les classes semi-enfantines, 15 pour
les classes de developpement. Les anciennes classes primaire s
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superieures (7e ä 9e annee) prenneiit le nom de «classes supe-
rieures>>; un examen d'entree y est exige. Certaines competences
qui etaient autrefois reservees aux autorites communales sont
maintenant du ressort des autorites cantonales, par exemple
l'obligation d'ouvrir des classes superieures ou des classes de
developpement. BIE

A L'ETRAXGER

Norvege. Ecoles modernes en Laponie. La scolarite etant
obligatoire pour tous les enfants jusqu'ä Tage de quatorze ans,
y compris ceux des tribus nomades de Laponie, le gouverne-
ment a fait un effort special pour doter la partie septentrionale
du pays d'ecoles modernes pour les enfants lapons. Une des

plus importantes de ces ecoles est celle de Kautokeine, dans la
province de Finnmark, oü le 90% des habitants sont des

Lapons (le 42% etant äges de moins de seize ans). Cette ecole
creee en 1958 compte neuf classes et un internat, et utilise les
services de onze maitres. En realite, il s'agit de deux ecoles
distinctes. l'une ouverte de novembre ä Päques (vingt semaines)

pour les enfants des tribus nomades qui passent l'hiver dans
la region: l'autre ouverte dix semaines au printemps et dix
semaines en automne. pour les enfants residant dans la localite.
Les enfants habitant ä plus de trois milles de l'ecole vivent ä

l'internat. oü ils rendent de petits services en echange de leur
pension. Le programme est le meme que celui des autres ecoles

norvegiennes. tout en etant adapte aux besoins de la Laponie.
Un jour par semaine est consacre aux travaux pratiques:
enseignement menager pour les filles et travaux manuels pour
les gargons. Cependant gargons et filles s'initient egalement
aux travaux reserves ä l'autre sexe, cette connaissance pouvant
leur etre utile dans la vie de tous les jours. BIE

Pologne. Les livres pour la jeunesse. Les livres pour la jeu-
nesse representent, en Pologne. le cinquieme environ de la
production totale des maisons d'edition. La soif de lecture des

jeunes a pose le probleme de la litterature qu'on leur destine

et, depuis plusieurs annees, des cbercheurs se pencbent sur
cette question d'une importance capitale. Pour donner ä ces
recherches un caractere de methode et de continuite, un
Institut de litterature et de lecture pour la jeunesse a ete cree

pres la chaire de pedagogie generale de l'Universite de \ arsovie.
BIE

URSS. Vencyclopedic pour enfants. Sur les dix volumes pre-
vus de l'«Encyclopedie pour les enfants», cinq ont dejä paru
(geographie, geologie, astronomie, mathematiques. physique,
chimie. biologie, techniques). Les cinq autres seront consacres

aux disciplines humanitaires. Les 400 000 exemplaires du

tirage sont epuises, et 1100 mille demandes n'ont pu etre satis-
faites. Une deuxieme edition est en preparation, qui com-
prendra probablement de nombreux textes supplementaires
concernant les techniques, l'histoire de l'humanite et les pays
etrangers. Leur redaction definitive sera precedee d'un large
echange de vues avec les lecteurs de la Ire edition. BIE

Allemagne (Republique föderale). Admission aux etudes

superieures sans baccalaureat. En vertu des directives de la
Conference des ministres de Finstruction publique, l'admission

aux etudes superieures sans baccalaureat (possibilite qui exis-

tait dejä depuis une dizaine d'annees) a fait l'objet d'une nou-
velle reglementation en Baviere et en Rhenanie du iSord-

Westphalie. BIE

Italie. Concours national de dessin et de peinture. Considerant
le dessin et la peinture comme un moyen d'expression indivi-
duel, de formation bumaine et d'investigation psychologique de

lapersonnalite del'enfant, le Centre didactique national d'etudes

et de documentation a organise pour pannee scolaire 1960-1961

un Concours national de dessin et de peinture, reserve aux
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eleves des ecoles maternelles, elementaires, postelementaires
et secondaires du premier cycle. Pour l'attribution des prix de
cbaque serie, on prendra en consideration la valeur expressive
des dessins, l'authenticite et la spontaneite de l'expression.
Un concours special est organise pour les enseignants, qui sont
pries d'envoyer un rapport didactique examinant les dessins
en relation avec les criteres methodologiques, les techniques
utilisees et les diverses solutions choisies par les eleves. BIE

Danemark. Huitieme et neuvieme classes. L'enseignement
obligatoire, qui comprend depuis la reforme sept annees, peut
s'etendre ä une huitieme et ä une neuvieme annee. En effet, les
autorites locales sont tenues d'ouvrir une huitieme classe si les
eleves sont au nombre de 10, et elles sont autorisees, mais non
obligees, ä en ouvrir une neuvieme.

Augmentation des effectifs des lycees. En 1959, seul le 5,1%
des eleves ont passe les examens du baccalaureat. L'effectif
des lycees etant en tres forte augmentation, ce pourcentage
atteindra 10.7% en 1970. Cette augmentation d'eleves posera
de tres graves problemes quant au maintien du niveau qualitatif
des etudes, car une forte penurie de professeurs se fait dejä
sentir, specialement en sciences et en mathematiques et eile
commence ä s'etendre aux enseignements de l'histoire et des

langues.
Langue etrangere obligatoire. Des la sixieme annee,

l'enseignement d'une langue etrangere moderne est obligatoire, tandis
qu'en septieme annee les mathematiques et une deuxieme
langue etrangere sont introduits en tant que branches faculta-
tlves. BIE

Royaume-Uni. Centre de films educatifs. Pour promouvoir la
production de films educatifs, en particulier pour l'enseignement
des sciences, une nouvelle organisation a ete creee sous le nom
d'«Educational Film Centre». Cet organisme encouragera les
recherches portant sur les formes et les techniques les plus
utiles de l'enseignement par le film et sur son utilisation en
classe. II publiera des brochures et des courts-metrages portant
sur la production .les films et sur les recherches entreprises
dans ce domaine. II etablira des contacts frequents avec la
«Fondation educative pour les auxiliaires visuels» et avec les

organisations s'interessant ä la presentation des questions
scientifiques et artistiques.

Selection pour Venseignement secondaire. Un nouveau
Systeme sera introduit, ä titre experimental, dans les ecoles de

l'lrlande du Nord. Ce systeme permettra de rectifier le classe-

ment de certains eleves appartenant ä des categories limite,
classement effectue ä la suite de l'examen de selection qui se

passe ä onze ans. II permettra notamment le transfert d'eleves
d'une ecole secondaire intermediaire ä une «grammar school»;
en outre, des eleves non qualifies de «grammar schools» pourront
obtenir les qualifications necessaires ä l'occasion de l'examen
du «Junior Certificate». BIE

France. Transport d'ecoliers. Jusqu'ici le transport des
enfants n'etait prevu que pour les eleves des classes primaires.
Un nouveau decret prevoit l'aide de l'Etat pour le transport
des eleves du second degre. de l'enseignement technique et du
cycle d'observation. Cette mesure, si elle est suffisamment
etendue, permettra aux enfants de famille modeste d'acceder
au second degre.

Television et enseignement secondaire. Les emissions scolaires
de T. V. ä l'echelon national ont ete organisees des 1951. Elles
s'adressent aux eleves de l'enseignement elementaire, ä ceux
des lycees et ä ceux des lycees techniques. Une emission experi-
mentale est tentee pour l'enseignement des mathematiques ä

l'usage des classes de 6e; 979 classes ont beneficie de cet
enseignement au cours des deux premiers trimestres de 1961. Les
ecoles beiges ont ete invitees ä prendre part ä ce programme.

Vers la creation d'un village scolaire. Vu le succes grandissant
des «classes des neiges» (voir Bulletin n° 137) et l'impossibilite
de repondre ä toutes les demandes dans ce domaine, le Departe-
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ment de l'Isere a decide de creer un village entier ä 1700 metres
d'altitude, pres de la station de Chamrousse. Ce village pouxrait
recevoir chaque hiver plus de raille ecoliers, et serait utilise
pour des colonies de vacances durant Tete. BIE

DIVERS

Avis de la redaction. Le prochain numero de l*«Ecole ber-
noise» paraitra le 2 septembre.

Cours de volleyball
L'AJMG organise un cours de volleyball ä l'intention du

corps enseignant primaire et secondaire du Jura-Sud. Ce

cours est recommande par M. Tinspecteur cantonal de gym-
nastique et les commissions d'ecoles voudront bien accorder
le conge necessaire. Lieu du cours: Bienne. Date: samedi
2 septembre. Direction: H. et N. Girod. Rassemblement:
9 heures, balle des Pres Ritter. Licenciement: samedi ä 17 heu-
res.

Inscriptions: aupres de Henri Girod, Tramelan, jusqu'au
lundi 28 aoüt 1961. Toute inscription rend la participation au
cours obligatoire. Remboursement des frais de voyage aux
membres de l'association.

Universite de Fribourg en Suisse Institut de pedagogie curative
Service social et Caritas. Journees d^etudes organisees par
l'lnstitut de pedagogie curative, mandate par l'Union suisse de

Caritas, samedi et dimancbe. les 14 et 15 octobre 1961. audi-
toire B de l'Universite.

Presidence d"honneur : S. Exc. Mgr. Josephus Hasler. Rme
Eveque de St-Gall, Protecteur de l'lnstitut de pedagogie
curative de Lucerne.

Directeur du cours : Mgr. A. Teobaldi/ \ icaire general du
canton de Zurich, president du Directoire de l'Union suisse de

Caritas.

Programme: Samedi. 14 octobre. 15.00: Allocution d'ouver-
ture par Mgr A. Teobaldi. - 15.30—16.30: Caritas und Caritas-
Wissenschaft, par le professeur Karl Deuringen Titulaire de la
chaire des sciences de la bienfaisance ä l'Universite de Fri-
bourg-en-Brisgau. - 16.45—18.30: Introduction au Casework et

ä la Supervision, par Mme Polla-Lorz. Professeur ä 1 Ecole
sociale de Genes (Italie).

Dimanche, 15 octobre, 7.30: Messe en commun ä la chapelle
de PUniversite, allocution de S. Exc. Mgr Josephus Hasler. —

9.15-10.15: La formation du travailleur social sur le plan
international. par le professeur Georges Hahn, president de l'Union
catholique internationale de Service Social. — 10.30—11.15:

Der Stand der Ausbildung des Sozialarbeiters in der Schweiz.

par MUe Carmen Duft, Directrice de l'Ecole sociale de Lucerne.
— 11.15: Discussion. - 14.30: Die Ausbildung des Sozialarbeiters

an der Universität Freiburg, par le Professeur Ed. Montalta,
Directeur de l'lnstitut de pedagogie curative de PUniversite
de Fribourg. — Discussion. — Vers 16.00: Cloture par S. Exc.
Mgr Josephus Hasler.

Les cours sont donnes dans la langue dans laquelle ils sont
annonces.

Taxes de cours: cours complet: Fr. 10,-, carte journaliere:
Fr. 5,—. Ces montants sont ä verser ä la caisse du cours.

Les inscriptions sont ä adresser ä: Institut de pedagogie
curative de PUniversite, Place du College 21, Fribourg Suisse,

jusqu'au 1er octobre au plus tard.
Les participants aux cours s'occupent eux-memes de leur

chambre et pension. (Office du tourisme: Perolles 3, Fribourg/
Suisse).

Cours d'activites manuelles pour le degre inferieur ä Delemont

Sous les auspices de la Societe jurassienne de travail manuel
et de reformes scolaires, un cours d'activites manuelles a ete
donne a Delemont, dans la semaine du 10 au 15 juillet ä Pinten-

tion du corps enseignant du degre inferieur. La direction etait
assumee par Mlle Alice Marcet, maitresse d'application ä

l'Ecole frcebelienne de l'Ecole normale, dont la competence est
bien connue dans les milieux pedagogiques feminins. Ancienne
animatrice du Fif-Fop club eher ä la Fabrique de chocolat
NPCK ä Vevey, auteur de la brochure OSL n°. 611 «Wir
basteln Tiere», Mlle Marcet ne pouvait qu'enchanter les vingt
participants du cours - dont trois noruialiennes, bravo! — en
les initiant aux diverses techniques du bricolage. Et avec quels

moyens de fortune! Qu'on juge plutöt: boites d'allumettes
vides, papier argente de chocolat, boites de fromage rondes

ou Galla, godets de yoghourt. rouleaux de carton, couvercles
de tubes de moutarde ou de creme de beaute. cartons de
Soulier». coquilles de noix. restes de laine, bouts de fils electriques,
etc. Inutile de dire que maints doigts de fees firent de petites
merveilles qu'admirerent, en honorant le cours de leur visite,
MM. Joset et Petermann, inspecteurs, ainsi que MM. Turberg,
maitre d'application. et Michel, instituteur. respectivement
president et caissier de la Societe jurassienne TMRS.

Le succes remporte par cette premiere semaine d'ecole
active est du sans conteste ä la grande experience de Mile
Marcet en la matiere. Les participants le lui prouverent bien,
qui lui demanderent ä Punanimite une deuxieme semaine
d'activites enfantines l'annee prochaine.

Encore merci ä notre chargee de cours, bonnes vacances aux
bricoleuses, et heureux les petits bouts du Jura qui, cet hiver
dejä, emmenes par leurs maitresses, travailleront non seule-

ment avec la tete. mais aussi avec les mains, pour former leur
coeur, ainsi que le desirait Pestalozzi. Gaston Guelat

BIBLIOGRAPHIE

Caleb Gattegno. Guide introduetif aux nombres en couleurs, ä

l'usage du corps enseignant primaire. Traduit de l'anglais
par Madeleine Goutard. Un volume 13,5x20 cm., de
64 pages. Editions Delachaux & Niestie S. A., Neuchätel.
Deux livres dejä existaient. permettant aux maitres de

s'initier ä la methode Gattegno d'enseignement de l'arithme-
tique: Initiation ä la methode «Les nombres en couleurs», et
Elements de mathematiques modernes par les nombres en couleurs,
tous deux edites par la maison Delachaux & Niestie, ä
Neuchätel. L'auteur, estimant que ces deux ouvrages ont pu pa-
raitre difficiles, en a redige un troisieme. le present «Guide
introduetif aux nombres en couleurs». dans lequel il s'efforce.
declare-t-il, d'etre plus simple en adoptant le point de vue du
praticien travaillant dans une classe ordinaire, conformement
ä un programme et selon les conditions actuelles de 1 ecole. II
a cherche ä pourvoir aux besoins des maitres des ecoles ele-

mentaires en repondant ä leurs questions au sujet de la
methode Cuisenaire-Gattegno pour l'enseignement des

mathematiques.

Table des matieres: Remarques preliminaires - L'apport de

Cuisenaire: A. L'ensemble du materiel. B. Les conceptions
pedagogiques de Cuisenaire. C. L'initiation au calcul selon

Cuisenaire - Les questions pratiques - Plan d'etudes: A. Ecole
maternelle. B. Cours preparatoire et Cours elementaire. C. Les
dernieres classes primaires - Les normes de resultats - Pro-
blemes tires de la vie courante — Conclusion.
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Sesselbahn Schönried-Horneggli

Talstation Bergstation:
MOB Bahnhof Schonried Horneggli 1800 m

1231 m Kombinierte Billets mit der
Herrliche Fernsicht Gondelbahn Zweisimmen

Hohenwanderung nach und der MOB
Rinderberg - Zweisimmen Massige Preise

Auskunft: Telephon 030-94430
Sommerferien!

Reiselust! ^

L k Bei unsern Inserenten

f f sind Sie gut aufgehoben

JTitkX
Der Rigi, die Aussichtswarte unserer
Heimat, der Berg für unvergessliche
Schulreisen.

Wunderbare Aussicht auf die Hochalpen
und das Mittelland mit seinen tiefblauen
Seen.

Fahrpreisermassigungen fur Schulen

VITZN AU-RIGI-BAHN
am Vierwaldstattersee

Wenn Sie an den Rheinfall
«n, h i-F

kommen, empfehlen wir uns

Hotel-Restaufant besonders fur die Verpflegung

IEUHAUSEN AM RHEINFALL Separates Touristenhaus mit
Pritschenlager für 50 Personen

Telephon 053-51490

/Ml.ll Schaffhausen
"/jPJbl/J* DiealkoholfreienGaststättenfürvor-

\t) ' teilhafte Verpflegung von Schulen emp-
• fehlen sich bestens:

RANDENBURG
n Bahnhofstrasse 58/60, Tel. 053 - 5 34 51

GLOCKE
^ ' Herrenacker, Telephon 053-5 4818

Schloss Thun Eintritt klassenwe.se,

20 Rappen

pro Schuler

Neu: zugänglicher Kellerraum

Die
Spielwiese
der
Birsigthalbahn

ob der Kehlengrabenschluchf - ein Paradies der Fröhlichkeit und des ungestörten Spiels.
Prachtige Fernsicht nach dem nahen Elsass und dem Schwarzwald. Abstieg nach Station Flüh

über Jugendburg Rotberg und Basilika-Mariastein.

Jugendburg Rotberg bei Mariastein Kt. Solothurn, Telephon 061 -833049. Gut
eingerichtete Jugendherberge mit Wanderwege vom Birsthai ins Birsigthal und nach Basel. Billige
und romantische Übernachtungsmöglichkeit fur Schulklassen. Von Basel aus leicht erreichbar
mit der Birsigthalbahn.

ADELBODEN
Der Besuch Adelbodens und die Fahrt

nach einem der schonen Aussichtspunkte gehört
in das Programm jeder Sommerreise

Hahnenmoospass, schöner Aussichtspunkt, 45 Minuten mit Autocar
und Sessellift.

Schwandfeldspitz, Alpenrundsicht, mit Sesselbahn in nur 8 Minuten
auf 2000 m.

Engstligenalp, am Fusse des Wildstrubels, Engstligenwasserfalle.

Auskunft: Verkehrsbureau Adelboden, Telephon 033 - 9 44 72
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(GYM)
Ed. Schärer & Co. Turngerätefabrik
Einrichtungen von Turnhallen Bern + Liebefeld
und Aussengeräten Waldeggstrasse 27-27a

Telephon 63 44 22

Erziehungsheim Lerchenbühl, Burgdorf

Auf Anfang der Winterschule ist die Stelle der

Lehrerin
neu zu besetzen. Sie hat abwechslungsweise zwei Klässchen

mit 8-10 geistig behinderten Schülern zu führen. Das

Unterrichtspensum entspricht ungefähr demjenigen des

1. und 2. Schuljahres. Die Lehrerin wird in die besondere

Unterrichtsart eingeführt. Die Besoldung beträgt Fr.10 440.-

bis 14 400.-, abzüglich Naturalleistung des Heimes. Lehrerin

mit Sonderausbildung erhält eine Zulage von Fr. 1730.-.

Die Arbeitszeit ist gut geregelt. Bewerberinnen mit Interesse

und Freude an heilpädagogischem Schaffen erhalten

jede weitere Auskunft durch den Vorsteher des Heimes,

an den auch die Anmeldung zu richten ist. (Tel. 034 - 2 3511)

Über 30 Jahre Erfahrung

Biel Telephon 032-2 25 94

SCHUL- UND SAALMÖBEL JEDER ART

Neu!

CARAN D'ACHE
«Gouache»

Neue deckende Wasserfarben

von unübertroffener Leuchtkraft
und leichter Mischbarkeit Etui mit 15 Farben Fr. 10.60

BUCHBINDEREI
BILDER-EINRAHMUNGEN

Paul Patzschke-Kilchenmann

Bern, Hodlerstrasse 16

(ehem. Waisenhausstrasse)
Telephon 31475

Schufblatt Inserate

sind gute Berater

Klarinetten
95.- 198.- 245.- 320.-
Miete Rep. Unterricht

[mUSIl/BESIfiEH
R^bll
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